ung, die Verſchlechterung der Handelsbilanz und ſchließli der nan Polen heahſicheigte Paktvorſchlag noch nicht in ſeinen Ein⸗ 
das Ungewilje über > Meg der eee zelteiten ſeſtgelegt. Man erwarte hierzu nach zwei polnische ju, 
ſchuld ſein. Die amtlichen Stellen, die ſeit Jahresbeginn riſtiſche eee in Genf. Bevor das Projekt überhaupt 
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I Erweiterung Des 


3 6 
„Mißerfolge 

Immer, wenn uns amtlich verſichert wird, ü 

irgend einem Nachbarn auf dem beſten Wege ſind, friedlich 


daß wir mit 


ſchwebende Fragen zu erledigen, ereignet ſich etwas, was 
dieſe löbliche Abſicht auf unbeſtimmte Zeit hinausſchiebt. 
Wir haben in unſeren friedlichen Beſtrebungen entſchieden 
Pech, und diesmal iſt es nicht eine, ſondern eine ganze 
Reihe. Wenn wir jie hier kommentieren, jo nicht in der 
Abſicht, die Schuld Polen zuzuſchreiben. 

Da wurde uns zunächſt verſichert, daß die Verhandlun⸗ 
gen zum Abſchluß eines deutſch⸗polniſchen, Handelsver⸗ 
trages auf dem beſten Wege ſind und bei Aufnahme der 
. recht bald zu erlangen ſein wird, weil die Nieder⸗ 
laſſungsfrage eine günſtige Löſung geſunden habe. Aber 
bald darauf werden die neuen Zollſätze, ſogenannte Maxi⸗ 
n F r un deulſcherſeits werden dieſe als 

‚ampfzölle gegen Deutſchland angeſehen, um einen 1 ris einen derartigen 
Handelsvertrag zu erwirken, und die Antwort aus Berlin ah 1 Bis 1 . Biken bes 8 0 Er spälies 
iſt ſehr eindeutig, unter dieſen Bedingungen gehen die ausfüllen ſolle. In ſeiner geſtrigen Unterhaltung mit Briand 
deutſchen Reaktionäre auf Verhandlungen nicht ein, die hahe Strejemann das Projekt a priori nicht abgelehnt. 
Verhandlungen beginnen unter einer Mißſtimmung, über Daß Briand ſich das Projelt zu eigen mache, ſei ſehr wahrſchein⸗ 
deren Ausgang man kaum zweifelhaft ſein kann. Eine lich. Das ſei ihm zumindeſt * letzten Miniſterrat am vergan⸗ 
verfehlte Aktion, Nachteile für Polen und Deulſchland, trotz de Freita nah eleat worden. Sofern das Projekt von Polen 
aller amtlichen Verſicherungen, der beiten Abſichten. 7 . ce 3 Pertina, weiter, dürſte es Deutſchland 
Aehnlich wie mit den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen 2 erſcheinen Von Frankreich vorgebracht, würde es 
liegen die Dinge mit der Anleihe. Erſt war es ein Vor⸗ vielleicht für Streſemaun annehmbar jein, der darin ein neues 
ſchuß auf die 70⸗Millionen⸗Dollaranleihe, dann ſind es nur Mittel zur Beſchleunigung der Rheinlandräumung 
15 Millionen Zloty und ſelbſt die Regierungspreſſe gibt in ligen könnte. Frankreich und Polen dürften aber ka u m 
den letzten Tagen zu, daß alles in der Schwebe iſt, genaues (bereit jein, die deutſche Zustimmung zu dem volniſchen 
über die Art der Verhandlungen im Herbſt noch nicht ge⸗ Vorſchla für einen zu hohen Preis zu erkaufen 
ſagt werden kann und doch gehen wir bald dem Winter zu. Dag ee 2 des ofitziöien „Petit Pariſien“ it 
An dieſem Mißerfolg ſoll die Militariſie rung der Verwal⸗ Nach dem Korreſponvdenten des ell deren » f 


Parts. Die Genfer Berichte der Pariſer Preſſe über die 
geſtrige Unterredung Streſemann⸗Briand behandeln 
hauptſächlich den polniſchen Plan eines allgemeinen Nicht⸗ 
angtifispattes, dem man in Paris ſtärkſtes Intereſſe entgegen ⸗ 
bringt. 

Pertinax will wiſſen, daß die polniſche Regierung vor kurzem 


müſſe es zuerſt dem Urteil der Vertreter der 
Großmächte unterbreitet werden. Dieſe Befragung habe 
Streſemann ſei über die großen Züge des 
rtreter des 


die beſten Verſicherungen gaben, ſchweigen ſich aus, der Er⸗ 
folg iſt a0 An wenn Aich lr bi ein Wunder 
paſſiert, jo kann weder mit den 15 Millionen Zloty Vor⸗ 
ſchuß, noch ſonſt mit irgend einer Anleihe gerechnet werden. 
Dunkel bleibt der Weg, wie wir ohne dieſe Anleihe den 
Wiederaufbau vollziehen wollen. Aber das iſt ſchließlich 
Sorge des Finanzminiſters, der wohl die Gelegenheit be⸗ 
nutzen wird, uns recht bald über dieſe Fragen aufzuklären, 
wenn erſt der Sejm zur Budgetberatung zuſammentritt. 
Nach den letzten Verſicherungen der amtlichen Preſſe 
war man geneigt, zu glauben, daß hinter den Kuliſſen doch 
Verhandlungen ſchweben, die zwiſchen Litauen und Po⸗ 
len eine Verſtän digung, wenn auch nur wirtſchaft⸗ 
licher Natur, herbeiführen werden. Die Vermittler waren 
voller Hoffnungen, aber Kowno antwortet ganz kathegoriſch, 
daß ohne Wilna nicht an ſolche Verhandlungen gedacht 
werden kann, während man in Warſchau die Stimmung 
auf eine Verſtändigung vorbereitet hat. Nun iſt wieder 
im kleinen „Kriegszuſtand“ eine Verſchleppung polniſchen 
Grenzmilitärs erfolgt, irgend ein Grenzlommandant ſoll 
ein Ultimatum geſtellt haben, von welchem man in War- 
ſchau nichts wiſſen will, und in Litauen iſt man ob der For⸗ 
derung ſehr erboſt und ſchleudert Angriffe, die nichts an⸗ 
deres beweiſen, als daß man durch einen ſolchen Vorfall in 
Kowno recht froh iſt, der polniſchen Annäherungen zur Ver⸗ 
ſtändigung los zu ſein. Wieweit England und andere Le 
Rond befreundete Staaten an de rVerſtändigung mitgearbei⸗ 
tet haben, entzieht ſich der Kenntnis, aber die Verſtändi⸗ 
gung mit Litauen iſt jedenfalls ins Waſſer gefallen und 
Kowno kann trotz ſeiner wirtſchaftlichen Mißerfolge, eine 
Einheitsfront gegen Polen im Lande ſelbſt mit der Oppo⸗ 


nach ſei 
ernſtlichen 


erklärt, daß in der geſtri⸗ 
gen Unterredung Streiemann-Briand die Räumungsirage in 
voller Offenheit beſprochen worden jet. Das ſozlallſtiſche Oeuvre 
ſagt, Streſemann werde jeiner Aufſaſſung treu bleiben und erneut 
miederholen, daß die 
erhalten bleiben könne, 


meint im „Matin“, das Hauptkennzeichen der ges 
gen wärtigen Völkerbundstagung ſei die Vorſicht. Die Groß⸗ 
mächte wollten ihre Bolitit erſt nach den im kommenden Jahre 
bevorſtehenden Wahlen ſeſtlegen. Streſemann mache den Ein⸗ 
druck eines ſorgenfreten Mannes, den keinerlei innerpolitiſche 
Schwierigkeiten drückten und der ſeine Politik fortführen könne, 
ohne fie jeden Augenblick von parlamenkariſchen Dramen geführ: 
det zu ſehen. | 


Paris. Gegenüber der Morgenpreſſe äußert ſich die Abend⸗ 
preſſe über die Möglichkeit einer Erweiterung der L 
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carnoverttäge im Sinne der polniſchen Wünſche keptiſch. 
Der „Temps“ ſpricht von 


Der größte Teil der Erwartungen, ſo ſchreibt 
an den Völkerbund ſetze, ſeien ebenſo unerfüllt geblieben: Gen⸗ 
fer Protokoll, das Projekt der gegenſeitigen Unterjtügung, 
die Vorbereitende Abrüſtungskonferenz und auch zuletzt die Ma⸗ 


Idee eines ſogenannten allgemeinen Nichtangriffspaktes bemerkt 
der „Temps“, 
wenn aber die Initiative 
ausgehe, ſo dürfte dieſer wohl auf einigen Widerſtand ſeitens 
Deutſchlands ſtoßen. 
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Aulülnopaltes? 


— Dr. Streſemanns 
In Erwartung der 


„konfuſen Eindrücke n“, von 
die von dem allgemeinen Anbehagen 
und die zu größter Vorſicht mahne. 
das Blatt, die man 


einer „ſchweren Atmosphäre“, 
der europäiſchen Lage herrühre 


rineabrüſtungskonferenz. Kein Wunder, daß man ſchon des öfte⸗ 
ren höre, der Völkerbund befinde ſich gegenüber den erzielten 
prinzipiellen Uebereinſtimmungen vor drei Jahren im Rückgang. 
Nun ſchicke man ſich an, dieſen Eindruck zu widerlegen. Zu der 

„ dieſe Idee würde allerdings in der Luft liegen. 
für einen derartigen Plan von Polen 


Es handelt ſich im weſentlichen um eine 
Außerkraftſetzung des Krieges, und wenn hierfür ein allgemeiner 
Nichtangriffspakt auch nicht genügende Sicherheiten biete, ſo be⸗ 


geht der „Temps“ die Talſache, daß ein deutſch⸗polniſcher Schieds⸗ 
vertrag in Locarno bereits abgeſchloſſen iſt. Bevor aber das Pro⸗ 
jekt, ſo fährt er fort, eigentlich noch beraten wurde, wird es be⸗ 
reits von engliſcher Seite wie ſeinerzeit das Genfer Protokoll 
bekämpft. Das „Journal des Debats“ hält das ganze Projekt 
für eine phantaſtiſche Hypotheſe. 9 


Moskau gegen ein Oſtlocarno 


Kiga. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der polniſche 
Vorſchlag eines Oſtlocarnos in Moskau größtes Aufſehen erregt. 
In ruſſiſchen Kreiſen wird betont, daß ein Oſtlocarno von Mos⸗ 
dau in keinem Falle anerkannt werden könnte. Falls 
ſich die Nachrichten beſtätigen ſollten, daß die polniſche Regierung 
ein Oſtlocarno anſtrebt, jo werden die ruſſiſch⸗polniſchen Garan⸗ 
tieverhandlungen ſofort abgebrochen werden. Die Sowjetregie⸗ 
rung habe wiederholt gegenüber Estland, Lettland und Finnland 
betont, daß ein baltiſcher Bund für die Sowjetregierung nicht 
in Frage komme. Mit einem ſolchen Bunde könne die Sowjet⸗ 
regierung keine Verhandlungen führen. Der baltiſche Bund könne 
nur zu dem Zwecke gebildet werden, um die Iſolierung der Sow⸗ 
jetunion herbeizuführen. In jedem Falle wird ſich die Sowjet⸗ 
union volle Bewegungsfreiheit vorbehalten. Fi 


Hochwaſſergefahr für Warſchau 

Warſchau. Die letzten Nachrichten aus Warſchan 
beſagen, daß die Hauptſtadt ebenfalls von einer Ueber⸗ 
ihwemmungyfatajtrophe bedroht iſt, und daß 
54 auf jeden Fall mindeſtens die Vorſtädte unter Waſſer 
befinden werden. Der Höhepunkt des Waſſerſtamdes der 
Weichſel wird auf den Dienstag, den 6. September, erwar⸗ 
tet. Da die Ufer dämme aber erſt kürzlich in Ordnung 
gebracht worden ſind, ſo wird angenommen, daß ſie den 
Druck des Waſſers aushalten werden. 


hat, werden die Hintergründe der Taten 


. ergru ie geklärt werden 
können. Nur liegt in Jieſem Falle die Situation für Po⸗ 
len weit günſtiger. Leider aber wieder in einem Moment, 
wo uns verſichert wurde, daß einem Abſchluß eines Garan⸗ 
tiepaktes zwiſchen Polen und Rußland keine Miderſtände 
im Wege ſtehen. Der Mord in der Sowjetgeſandtſchaft wird 
dieſe Verhandlungen auf unüberſehbare Zeit hinausſchieben 
und die Gegenſätze verihärfen, wenn etwa die Regierung 
den frommen Münſchen einer gewiſſen Preſſe in Warſchau 
folgt, die ohne ausführliche Informationen über den Vor⸗ 
gang eine wüſte Hetze gegen Sowjetrußland inszeniert. 
Die bisherigen Ermittelungen über den Mord in der 
Sowfetgeſandiſchaft laſſen ein abſchließendes Urteil nich: 
zu, wenn auch das Verhalten der ruſſiſchen Geſandtſchaft 
in diefer Affäre ziemlich zweifelhaft iſt. Weſentlich Neues, 
als in der letzten Sonntagsnummer angegeben, it zu die⸗ 
alle nicht zu berichten. Der erſchoſſene Trafkowicz 


ſem Falle nich. a 
ſtand der ruſſiſchen monarchiſtiſchen Bewegung in Wilna 


ſition ſchaffen. In Warſchau hat man wieder einmal die 
Dinge zu roſig geſehen und muß nun dieſen Mißerfolg ein⸗ 
ſtecken. der obendrein im Auslande den Anſchein oder we⸗ 
nigſtens die Deutung erhält, als wenn Polen ſich mit Li⸗ 
tauen mit den Waffen auseinanderzuſetzen wünſchte. Wir 
wollen dies nur verzeichnen; denn wir wiſſen daß man im 
heutigen Kabinett alles andere, nur keine Konflikte wünſcht. 
Noch it nicht ganz klar, wieweit die polniſche Delega⸗ 
tion einen tatſächlichen Antrag auf Schaffung eines Nicht⸗ 
angriffsvertrages auf der jetzigen Ratstagung des 
Völkerbundes ſtellen will wie die freundſchaftliche franzöſi⸗ 
e Rreſſe verſichert und ſchon wird in Genfer diplomatiſchen 
Kreiſen ein ſolcher Pakt auf das entſchiedenſte abgelehnt. 
Der letzte Zweck iſt die Schaffung eines Oſtlocar no? 
und da wird mit aller Offenheit verſichert, daß die Zeit 
hierfür noch nicht gekommen ſei. Die polnſche Delegation 
hat denn auch der Pariſer Meldung ein Dementi entgegen⸗ 
geſetzt und will nur bei den allgemeinen Abrüſtungsvor⸗ 


ſchligen ihre beſonderen Wünſche stellen, die natürlich mit] nahe und iſt eigen⸗ nach Warſchau gekommen, um eine Ein⸗ 
der Grenzſicherung in enger Verbindung ſtehen und nach | reife nach Rußland zu erlangen Ob für ſich oder einen Be⸗ 


kannten, iſt nebenſächlich, jedenfalls wollte er den offiziellen 
Vertreter Uljanow. einen Verwandten Lenins. ſprechen, 
was abgelehnt wurde, zu Zwiſchenfällen führte und ſchließ⸗ 
lich zu ſeiner Erſchießung. Ob dieſer Mord notwendig wat, 
laſſen wir dahingeſtellt; denn einem Einzelnen war bei der 
Beſetzung der ruſſiſchen Botschaft mit Wachmannſchaften 
auch anders beizukommen. als mit Revolverſchüſſen. Daß 
fie erfolgt ſind. muß bedauert werden, und auf alle Fälle 
hat die Geſandtſchaft den Mord auf dem Gewiſſen. 
U 


Lage der Dinge in Genf haben ſie keine Ausſicht. angenom⸗ 
men zu werden. Aber über dieſen Fragenkomrler ſelbſt ird 
noch zu ſprechen ſein, went, nähere Nachrichten vorliegen 
werden. Aber auch hier ſcheint eine gute Abſicht von vorn⸗ 

hinein zu einem Mißerfolg verurteilt zu ſein. 

Zu allem Ueberfluß an Mißerfolgen geſellt ſich noch 
der Mordfall in der Warſchauer Somfetgeſandtſchaft, 
der unſeres Erachtens nach große Kemplikatienen hervor⸗ 
rufen wird. Wie im Falle Kowerda, der Woikow ermordet 


hier wird behauptet, daß Trajkowicz Uljanow ermorden 
wollte, wofür aber jeder Beweis ſehlt. Allerdings liegen 
verſchiedene Momente vor, die zu einer ſolchen Annahme 
berechtigen, weil ſich Trajkowicz in Wilna ſehr abfällig 
über Sowierrußland ausgeſprochen hat und auf Rache ſann, 
weil er durch unglückliche Umſtände Eltern und Geſchwiſter 
verlor, die er auf die bolſchewiſtiſchen Methoden zu rück⸗ 
ührte. 
a Geklärt iſt bisher nichts, nur erhebt ſich die Frage, vor 
welches Gericht der Mörder geſtellt werden ſoll. Völker⸗ 
rechtlich iſt der Sowjetkurier exterritorial und da zugleich 
ruſſiſcher Staatsbürger, unterliegt er den Geſetzen ſeines 
Landes. Unſere Chauviniſten wollen nun einen Präge⸗ 
denzfall ſchaffen und fordern die Aburteilung vor einem 
polniſchen Gericht, da die Tat auf volniſchem Boden be⸗ 
gangen worden it. Nicht, weil ein Mord geſchehen iſt, ſon⸗ 
dern wie die Rechtsfrage der Aburteilung zu löſen iſt, er⸗ 
gibt jetzt den Konflikt. Der ſich daraus ergebende Noten⸗ 
wechſel wird noch zu manch unliebſamen Zwiſchenfällen 
führen. Doch zu dieſem Kapitel ſelbſt ſoll noch ſpäter aus⸗ 
führlich Stellung genommen werden. x f 
Wir ſehen, eine Reihe von Zwiſchenfällen außenpoli⸗ 
tiſcher Natur verdunkeln den Weg der polniſchen Politik 
und findet man kein Ventil zur innerpolitiſchen Löſung. fo’ 
find die Mißerfolge geeignet. eine Spannung zu ſchaffen, 
deren Ausgang höchſt ungewiß iſt. And hier erhebt ſich die 
Frage, ob die Regierung auch fähig fit, der Ueberraſchungen 
Herr zu werden 9 8 tr: 
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25 . N 


die franzäffihen Soldaten-Manifeftationen 


Paris, 1. September 1927. 

Ende Juli haben die Unruhen im Marine⸗Gefängnis 
von Toulom viel Aufſehen erregt. Da hatte es drei Tage ge 
dauert, bis die Schutzleute und Gendarme von Toulon wieder 
die Ruhe herſtellen konnten. Im Gefängnis war von den Ma⸗ 
troſen die „Internationale“ geſungen worden, und Hilferufe er⸗ 
tönten laut durch die Gefängnisfenſter auf die Straßen hinaus, 
als die Schutzleute auf die wehrloſen Matroſen einhauen mußten. 
Der Grund für den Aufruhr lag darin, daß der auf den National⸗ 
feiertag (14. Juli) verſprochene Straferlaß vom Vizeadmiral 
Thom ine, dem Seepräfekten von Toulon, nicht bewilligt 
worden war. Die offizielle Verlautbarung des Marineminiſters 
Leygues mußte dieſe Tatſachen zugeben. 

Seither wuchs die Revolte⸗Bewegung überall in ſo er⸗ 
ſchreckender Weiſe, daß ſich bereits alle Tageszeitungen offen da⸗ 
mit lang beſchäftigen müſſen. Nachdem bereits bei der aktiven 
Truppe (io im 23. Infanterieregiment und im 131.) verſchiedene 
antimilitäriſche Manifeſtationen vorgekommen waren, haben 

De letzt in den letzten Wochen viele Reſerviſten ihren Unwillen über 
ihre 25tägige Einberufung energiſch ausgedrückt. Seit Kriegs⸗ 
ende hatte Frantreich keine Reſerviſten mehr ausgebildet. Die 
Klaſſe 1919 war noch während des Krieges einberufen worden, 
und ſo muß die Klaſſe 1920 als erſte, die den Krieg nicht mehr 
mitmachte, die Reſerviſtenperiode abexerzieren. Es handelt ſich 
ei um, 180 000 Soldaten. Bisher find davon ſchon etwa 75 000 in 
N die Kaſernen auf 25 Tage gekommen, während dio anderen Ende 
0 Auguſt und im September ihre Reſerpiſten⸗Einberufung erhal⸗ 
. N teen werden. Die Kanoniere des 105. Regiments, das 4. Zuaven⸗ 
Ai regiment, das 95. Infanterieregiment, das 4. Schützenregiment 
hatten in der Kaſerne von Bourges allerhand Unwillen gezeigt. 

In Blois hißten zehn Soldaten und ein Unteroffizier die rote 
Fahne auf der Kaſerne, wofür ſie ſofort verhaftet wurden. In 


A Bourg-Laftic beim 92., 121. und 38. Infanterieregiment wurde 
1 die „Internationale“ geſungen und ein verhafteten Soldat be⸗ 
Reue freit, in Beſancon geſchah das gleiche, in Satory ſtellten ſich die 
meiſten Soldaten plötzlich krank, in Douſi, Lille, Metz und Bel⸗ 

15 fort ſtifteteten ſchließlich verſchiedene Soldaten ebenfalls Un: 


kuhen. Dieſer Proteſt gegen die 25 Tage wird natürlich von den 
Pariſer Kommuniſtenzeitung „Humanitee“ ſchön ausgenützt. Sie 
will glauben machen, daß Kommunismus und Antimilitarismus 
daasſelbe ſei, während ein kurzer Blick nach Moskau genügt, um 
das glatte Gegenteil feſtzuſtellen. Die Kommuniſten geben eine 
eigene kommuniſtiſche Soldatenzeitung heraus: „La Caſerne“. 
Außerdem ſuchen „Humanitee“ und „L'Aavant⸗Garde“ die 
antimilitariſtiſchen Soldaten einzufangen. 


1 Die Auflehnung beginnt meiſt ſchon da, wo die Soldaten 
| N überhaupt ihrer Einberufung gar nicht Folge leiſten. Seit die 
Ein, Autofirma Citroen ſich an die Spitze der Fabriken geſtellt Hat, 


. welche die aus den Kaſernen nach 25 Tagen zurücklommenden 
Soldaten wegen allgemein ſchlechter Arbeitslage nicht wieder 
einſtellen, greift natürlich die Bewegung weiter um ſich. Wer 
dem Militärruf nicht Folge leiſtet, wird beſtraft. 5 
| Rechtzeitig hatte der Innenminiſter Albert Sarraut ſchon 
e vor ſechs Monaten alle 80 franzöſiſchen Präfekten auf die anti⸗ 
1 militariſtiſche Propaganda hingewieſen und um Vorbeugungs⸗ 
maßnahmen erſucht. Die Anweiſung Sarrauts war wohl damals 
von den Präfekten nicht recht ernſt genommen worden. Nun 
veröffentlicht das nationaliſtiſche „Echo de Paris“ ein Inter⸗ 
view, das es mit dom Kriegsminiſter Painlevee über die Sol⸗ 
datenunruhen hatte. Der Miniſter iſt entſchloſſen, hart gegen 
alle Unregelmäßigkeiten der Soldaten vorzugehen. Anderer: 
ſeits hat er allein für die Verbeſſerung des ſchlechten Brotes in 
den Kaſernen drei Millionen Franken zur Verfügung geſtellt. Er 
hofft, damit einen kleinen Faktor des Unwillens beſeitigt zu 
haben. Der frühere Kriegsminiſter Maginot hat eine Inter⸗ 
pellation in der Kammer eingereicht, um bei Wiederzuſammen⸗ 
tritt des Parlaments im Oktober die Regierung über den Anti= 
militarismus in der Armee zu befragen. Andererſeits 
liegt auch eine Interpellation von dem kommuniſtiſchen Abgeord⸗ 
neten Andree Marty vor „über die ſchandhafte Behandlung der 
Matroſen von Toulon“. Da wird es im Oktober intereſſante 
Tago in der Kammer geben. Kurt Lenz. 
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Vorbereitende Berhandlungen in Genf 


Ein baltiſcher Pakt — Juſammenkunft zwiſchen Zalesti und Woldemaras? 


Genf. Der Sonntag iſt im großen und ganzen ruhig ver⸗ 
laufen, ohne daß irgendwelche Zuſammenkünfte zwiſchen den 
Außenminiſtern ſtattgefunden hätten. Die deutſche Delegation 
hielt eine zweiſtündige Beſprechung ab, an der ſämtliche 
Mitglieder der Delegation teilnahmen. Wie verlautet, ſind hier⸗ 
bei ſowohl die mit der Vollverſammlung des Völkerbundes zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen, wie die Wahl des Präſidenten und die 
Neuwahl der Ratsmitglieder, die Salamis⸗Affäre, der ungariſch⸗ 
rumäniſche Streitfall und die beporſtehenden Verhandlungen mit 
den alliierten Außenminiſtern über die Rheinlandfragen erörtert 
worden. Am Nachmittag unternahm Dr. Streſemann mit 
einigen Herren ſeiner Umgebung einen Ausflug nach einem Ort 
am Genfer See und kehrte erſt am Abend zurück. Auch bei den 
übrigen Delegationen iſt der heutige Sonntag hauptſächlich zu 
Ausflügen verwandt worden. 1 

Es verlautet jedoch, daß im Laufe des Abends eine Unter: 
redung zwiſchen Briand und dem polniſchen Delegierten 
Sokal ſtattgefunden hat. Weiter wird bekannt, daß die pol⸗ 


| 


Kommiſſion des Völkerbundes vertreten. 


niſchen Vorſchläge bereits auf der letzten Sitzung des Pariſer 
Kabinettsrates zur Beratung gelangt ſind. 

Die Reichstagsabgeordneten Dr. Breitſcheidt, wur 
Bernſtorff und Kaas, die als Sachverſtändige der deutſchen 
Delegation zugeteilt ſind, ſind im Laufe des Sonntags hier ein⸗ 
getroffen. Sie werden die deutſche Delegation in den einzelnen 
Im Laufe des Tages 
iſt auch eine große Anzahl anderer Delegierter eingetroffen, jo 
u. a. der jugoflawiſche Außenminiſter Marinkowitſch und 
der eſtländiſche Außenminiſter Akel. Die Konferenz der Außen⸗ 
miniſter der baltiſchen Randſtaaten, über die bereits 
eingehend berichtet wurde, wird aller Vorausſicht nach Mitte 
der Woche hier beginnen. Ebenſo werden Beratungen zwiſchen 
den Außenminiſtern der Kleinen Entente ſtattfin⸗ 
den. Auf polniſcher Seite beſteht ferner die Abſicht, eine Zu⸗ 
ſammenkunft zwiſchen Zaleski, der Mitte des Monats nach 
Genf kommt, und dem litauiſchen Miniſterpräſidenten Wolde⸗ 
maras herbeizuführen, um eine direkte Behandlung der pol⸗ 
niſch⸗litauiſchen Streitfragen zu ermöglichen. 
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Danzig uneingeſchräukter Flugzeugbau 
zugeſtanden 


Genf. Der Völlerbundsrat hat in ſeiner Sonnabend⸗ 
n die Danzig ſeinerzeit vom Völkerbunds⸗ 
rat auferlegte Beſchränkung des Flugzeugbaues 
auf dem Gebiet der freien Stadt Danzig aufgehoben. 

Auf Vorſchlag des Berichterſtatters des gegenwärtigen 
Ratspräſidenten 5 der Völkerbundsrat der freien 
Stadt Danzig in Zukunft den uneingeſchränkten Flugzeug⸗ 
bau zu geſtatten, jedoch ſoll der Völkerbundskommiſſar in 
Danzig das Recht haben, für den Fall, daß Zweifel über die 
Verwendung der auf dem Gebiete der freien Stadt gebau⸗ 
ten Flugzeuge entſtehen, einen Appell an den Völkerbunds⸗ 
rat zu richten, worauf dieſer die UAnterſuchung dem Luft⸗ 
fahrtausſchuß des Völkerbundes übertragen werde. Se⸗ 
natspräſident Sahm dankte dem Rat für dieſe Regelung, 
die den Wünſchen der Danziger Beyöllerung gerecht werde. 


Jagorski in Wien? 

Wien. Den Abendblättern zufolge meldet die „Wiener all⸗ 
gemeine Zeitung“ in ſenſationeller Aufmachung, daß der aus 
Polen verſchwundene General Zagorski vorgeſtern von einem 
polniſchen Ehepaar aus Krakau, das den General ſeit mehreren 
Jahren kennt, in Wien in der Kärntnerſtraße geſehen worden ſei. 
Als Zagorski bemerkte, daß er geſehen wurde, verſchwand er in 
einer Seitenſtraße. Zagorski ſoll, dem Blatt zufolge, ſchon län⸗ 
gere Zeit in Wien ſein, und dort in einem Hotel wohnen. Eine 
Beſtätigung der Nachricht liegt noch nicht vor. 


a Litauen gibt nach 
Warſchau. Die Warſchauer Morgenblätter bringen eine aus 
amtlicher litauiſcher Quelle ſtammende Nachricht, nach der 
die litauiſchen Behörden den zurückgehaltenen polniſchen Grenz⸗ 
ſoldaten geſtern abend freigelaſſen und über die Grenze 
abg haben. f 


Angebliche Spionage 
zu Gunſten Deutfchlands 

Warſchau. Wie die halbamtliche Telegraphenagentur aus 
Thorn meldet, iſt dort am Sonnabend der Artillerieleutnant 
Kopala unter Spionageverdacht zugunſten Deutſchlands ver⸗ 
haftet worden. Leutnant Kopala wird aller Vorausſicht nach 
vor ein Kriegsgericht geſtellt und zum Tode verurteilt werden. 
Die Verhaftung erfolgte auf dem Thorner Hauptbahnhof, von wo 

aus er bie Flucht ergreifen wollte. 5 


Finnlands Ratskandidatur 
Genf. Wie bekannt wird, ſollen die baltiſchen Nandſtaaten 


nunmehr endgültig beſchloſſen haben, die Kandidatur Fin n⸗ 
lands zu den Wahlen im Völkerbundsrat aufzuſtellen. 


Kommuniſtenfurcht in Budapeſt 

Wie aus Budapeſt gemeldet wird, fand dort Sonnabend 
eine große Razzia gegen die Kommuniſten ſtatt. Die Polizei 
verhaftete den 32 jährigen Nervenarzt Dr. Ignatz Korniß, der 
ſich mit der Wiener Sowjetgeſandtſchaft und Wiener Kommu⸗ 
niſtenkreiſen in Verbindung geſetzt, und eine große Geld 
ſumme abgehoben hat, um in Bubapejt eine ähnliche Revolu⸗ 
tion wie die Wiener Juliereigniſſe zu veranſtalten. 

Der Termin der Budapeſter Revolution war für die letzten 
Tage des Monats September angeſetzt. In der Wohnung des Dr. 
Korniß fand man die Baupläne der Czepeler Munitions⸗ 
fabriken und ſämtlicher öffentlichen Gebäude. Er wollte mit ſei⸗ 
nen Leuten dieſe Gebäude in die Luft ſprengen. 

Bisher wurden in Budapeſt und in der Wohnung etwa hun⸗ 
dert Leute, die dem Komplott angehören, feſtgenommen. Dr. 
Korniß ſoll ein Geſtändnis abgelegt haben. 

Für die nächſten Tage war bereits die Ankunft eines gewe⸗ 
ſenen Volkskommiſſars der Bela⸗-Khun⸗Aera erwartet mark 
den, der das Zeichen zu dem kommuniſtiſchen Auſſtand geben 
ſollte. Bei der Hausdurchſuchung in der Wohnung des Dr. Kor⸗ 
niß fand man eine auf den Namen Iwan Kerles lautende Legi⸗ 
timation. Unter dieſem Namen war ein Attentäter angemeldet, 
der vor einigen Wochen gegen den Textilhändler Zoltan Bartok 
einen aufſehenerregenden Naubverſuch durch Hypnoſe verübt 
hatte. 


Die Rakowski-Affäre 
Paris. Am Quai de Orſey ſcheint man die Rakowski⸗ 
Affäre mit der Desavouierung des ruſſiſchen Botſchafters 
durch Tſchitſcherin als erledigt betrachten zu wollen, wäh⸗ 
rend die Rechtspreſſe nicht nur die Abberufung Rakowskis, ſon⸗ 
dern darüebr hinaus den völligen Abbruch der Ber 
ziehungen zu Rußland fordert. 


Wahlſieg der kürkiſchen Regierungs-. 
8 Parteien ’ 
London. Bei den Wahlen für die türkiſche Nationalverſamm⸗ 
lung wurden geſtern die Kandidaten der Regierungsparteien 
durchweg ohne ernſte Oppoſition gewählt. 


Ein politiſches Attentat in Dresden? 

Dresden. Am Sonnabend abend wurde der Sekretär des ame⸗ 
rikaniſchen Konſulats, Emil Steger, in der Nähe des Moreau⸗ 
Denkmals von einem Unbekannten angeſchoſſen. Der Täter iſt 
unerkannt entkommen. Der Verletzte wurde ſofort nach dem Süd⸗ 
ſanatorium gebracht, iſt zur Zeit jedoch noch nicht vernehmungs⸗ 
fähig. Ob der Tat politiſche Motive zugrunde liegen, hat 
ſich bisher noch nicht einwandfrei feſtſtellen laſſen. Die Nach⸗ 
forſchungen ſind im Gange. 
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Ile Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


m 
Be“. „Sie werden keins von beiden unterſchreiben!“ ſagte er, fie 
Anterbrechend. „Verſtehen Sie?“ 

N 5 „Aber Mr. Henry iſt Rechtsanwalt und ſoll mich vertreten.“ 
„Er wird Sie nicht vertreten, und Sie werden nichts unters 
N ſchreiben — iſt das klar?“ äußerte der Wetter ſtreng. Dabei 

nahm er aus ſeiner Taſche ein zuſammengefaltetes Stück Papier 
und breitete es auf dem Tiſch aus. „Ich will Ihr Vertrauen 
in mich auf die Probe ſtellen“, ſagte er ſehr ernſt. „Dieſer Brief 
enthält die Bevollmächtigung von Wilkins, Harding und Bayne, 
den Rechtsanwälten meines Vaters, und ich wünſche, daß Sie ſie 
unterſchreiben. Ich werde dafür Sorge tragen, daß ſie noch heute 
b abend abgeliefert wird.“ . 
Was iſt es?“ fragte fie, während fie ihn anblickte. 
B Ich glaube, es iſt ſo ziemlich ein Duplikat des Dokuments, 
das Mr. Henry unterſchrieben haben wollte, — eine Bevoll⸗ 
mächtigung, Sie zu vertreten. Mit anderen Worten, Sie legen 
Ihre Angelegenheit in die Hände einer Rechtsanwaltsfirma, die 
über jeden Zweifel erhaben iſt.“ 
Sie ſchaute * 5 
„It das rnſt?“ 
a. ee 
„Dann iſt Mr. Henry —“ 

„Mr. Henry iſt nicht über jeden Zweifel erhaben, aus Grün⸗ 
den, die ich Ihnen augenblicklich nicht erklären kann. Wollen Sie 
das für mich tun, Nora?“ 2 
Sie nahm den Federhalter, der auf dem Tiſch lag, in die 

nd, tauchte ihn ins Tintenfaß, und, ohne das Dokument zu 
8 eſen, unterſchrieb fie es. / 

Ees wird einen ſchrecklichen Auftritt geben, wenn ich Miß 
9 Nevelſtoke erzähle, was ich getan habe“, jagte ſie, Verdruß vor⸗ 
| ausſehend h 


„Sie brauchen Miß Revelſtoke bis morgen nichts zu ſagen. 
in ſollten Sie Henrys kleine Schriftſtücke unterzeichnen? 
Heute abend, he? Sie arbeiten zweifellos ſchuell. Denken Sie, 
— * wenn Sie ſich große Mühe gäben, eine Lüge aus⸗ 
f gen “ er E 


ud 
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Sie lächelte. 

„Ich möchte nicht lügen, aber wenn Sie wünſchen, daß ...“ 

„Sagen Sie Miß Revelſtoke, daß Sie ſich entſchloſſen hätten, 
Ihre Angelegenheit in die Hände der Rechtsanwälte Ihres 
Vaters zu legen, und dieſe würden ſich mit Henry in Verbindung 
ſetzen. Um Ihre Handlungsweiſe zu rechtfertigen, können Sie 
hinzufügen, daß Sie es für beſſer erachteten, wenn ein Außen⸗ 
ſtehender Ihre Intereſſen wahrnimmt, weil Henry einer der Zeu⸗ 
gen des Teſtaments iſt.“ 

Auf dem Tiſch lag eine kleine Handtaſche, die er ihr lächelnd 
in die Hand drückte. 5 

„Sie haben Ihren verlorenen Gegenſtand wiedererlangt, der 
Herr, der Sie draußen beobachtet, wird ungeduldig.“ 

„Wann kann ich Sie wiederſehen, Mr. Long? 
Sache beunruhigt mich.“ ö 

„Ich werde Sie in fünf Minuten wiederſehen, und wahr⸗ 
ſcheinlich werde ich während der ganzen nächſten Woche nur 
wenige Yards von Ihnen entfernt ſein“, ſagte er und erfaßte 
ihre Hand. „Sie gehen ſchlimmen Zeiten entgegen. Es wäre 
ſchlecht von mir, Ihnen das zu verſchweigen“, fügte er mit trüber 
Stimme hinzu, während er ihr gerade in die Augen ſchaute. 
„Aber Sie gehören zu der Art Menſchen, die alles, was ſich ihnen 
in den Weg legt, überwinden können. Es mag Ihnen eine Be⸗ 
ruhigung ſein, zu wiſſen, daß in London achtzehntauſend Polizi⸗ 
ſten ſind, die für Sie ihr Beſtes tun werden, und daß ein arm⸗ 
ſeliger Inſpettor im Laufe der nächſten paar Tage nur Ihret⸗ 
wegen vollſtändig grau werden wird. Dieſe Umſtände werden es 
Ihnen ermöglichen, durchzuhalten, ohne im Ausſehen auch nur 
einen Tag älter zu werden!“ ’ 

Einen Augenblick ſpäter ſtand fie wieder im Laden, neugierig, 
zu entdecken, wer fie beobachtete. Anſcheinend achtete jedermann 
auf ſeine eigenen Geſchäfte, doch ſah ſie plötzlich, wie ein Mann 
verſtohlen auf ſie ſchaute. Sofort wandte er feine Augen ab, doch 
fühlte ſie inſtinktmäßig, daß er ſie beobachtete. 

Sie durchſchritt einige Abteilungen und machte ein oder zwei 
Einkäufe. Jedesmal, wenn fie ſich verſtohlen umſah, war der 
achtbare Herr nur einige Schritte von ihn entfernt. 

Warum ſollte ſie beobachtet werden? Welche Gefahr drohte 
ihr? Aus irgendwelchem bemerkenswerten Grunde hatte ſie die 
vom Wetter Long erhaltene Warnung, die ſie bei nüchterner 
Ueberlegung in einen panikartigen Zuſtand verſetzt hätte, weder 
erſchreckt noch beunruhigt. Die Warnung gab ihr vielmehr den 


Die ganze 


Wagen brauche?“ 


Mut, die unvermeidliche Mißbilligung ihrer Herrin als das ges 
ringere der bevorſtehenden Uebel anzuſehen. 

Sie wartete nicht, bis Miß Revelſtole fie an die Dokumente 
erinnerte, ſondern ging ſofort auf ihr Zimmer, um ſich umzuklei⸗ 
den, und ſuchte alsbald ihre Herrin auf. Sie fand Miß Revel⸗ 
ſtoke im Salon mit einer feinen Handarbeit beſchäftigt. Bei 
ihrem Eintritt ſchaute die Frau ſie über ihre Brille an, die ſie 
bei ſolchen Gelegenheiten trug. 5 . f 

„Ich habe mich entſchieden, meine Angelegenheiten in die 
Hände der Rechtsanwälte meines Vaters zu legen“, begann Nora 
ohne weitere Einleitung. f : 5 

Miß Revelſtoke legte die Arbeit beiſeite, nahm die Augen⸗ 
gläſer ab, klappte fie behutſam zujammen und legte ſie auf den 
nebenſtehenden Tiſch. N . 

„Wann ſind Sie zu dieſer Entſcheidung gekommen Nora?“ 

„Heute nachmittag“, ſagte das Mädchen kühn. „Ich habe 
mir die Sache überlegt, und dabei iſt es mir eingefallen, daß es 
nicht wünſchenswert iſt, wenn Mr. Henry, der ſoviel mit dem 
Aufſetzen dieſes außergewöhnlichen Teſtaments zu tun hatte, mich 
vertreten ſollte.“ 


23. 

Miß Revelſtoke kniff nachdenklich die Lippen zuſammen, und 
ihre dunklen Augen verweilten unausgeſetzt auf dem Geſicht des 
Mädchens. 

„Das war ſehr rücksichtsvoll von Ihnen“, bemerkte fie. Ihre 
Stimme zeigte ein wenig Ironie. „Ich bin ſicher, daß Henry 
Ihre Rückſicht würdigen wird. Anglücklicherweiſe beauftragte 
ich ihn bereits, die Sache in Angriff zu nehmen und Monkfords 


Angelegenheiten zu ordnen, und ich befürchte, meine Liebe, daß 


Sie Ihre Abſicht werden ändern müſſen. Es wäre mir ſehr un⸗ 
angenehm und würde mich ſonſt bloßſtellen.“ . 

Noras Stimme wunde trocken. Angeſichts dieſes Widerſtan⸗ 
des der Frau ergriff ſie ein unerwarteter Schrecken. 77 

„Ich habe ſchon an die Rechtsanwälte meines Vaters ge⸗ 
ſchrieben“, brachte ſie heraus. * 

i Miß Revelſtoke ſetzte die Brille wieder auf und fing 
an, bedächtig eine Nadel einzufädeln. „Das iſt ſehr unange⸗ 
nehm. Ich dachte, Sie würden ſich in dieſer Sache von mir ber 
raten laſſen. Nun kann nichts mehr daran geändert werden. 
Wollen Sie Jennings ſagen, daß ich in einer halben Stunde den 

Gorsehung ſorgt 


Dienstag, den 6. Sepfember 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 6. Sepfember 1927 


Polniſch-Schleſien Die 30-Jnhrfeier des 2 


Die Ausgleichszulage in der chemiſchen Induſtrie 

Am 2. September tagte der Schlichtungsausſchuß, um über 

den Schiedsspruch vom A. Mai über die 75 Groſchen für nicht 

im Aklord Beſchäftigte zu beraten. Der Schlichtungsſpruch ſollte 
die Gültigkeit wie bisher üblich, für alle Werke (Stickstoff, O. E. 
W., Rütgers uw.) haben. Die Arbeitgeberſeite ſtellte ſich auf 
den Standpunkt, daß der letzte Schlichtungsſpruch nur von Eiſen⸗ 
hüten ſpricht, und ſomit die Gültigkeit nur für dieſe zutrifft. 
Sie begründen weiter, daß im Jahre 1924 durch die Aenderung 
der Arbeitszeit, die diesmal ausgeſchalteten Werke ihre 8 Stun⸗ 
den beibehalten hätten, und wollten damit den letzten Schieds⸗ 
ſpruch entkräftigen. Der Schlichtungsausſchuß in ſeiner engeren 
Beratung mußte wiederholt ſeine Beratungen unterbrechen und 

die Parteien mußten fi verſtändigen. So wurde feſtgeſtellt, daß 
die Nütgerswerke, die O. E. W. unter den Manteltarif der Eiſen⸗ 
hütten fallen, und der Schiedsspruch für dieſe ſeine volle Gültig- 
keit hat. Ferner wurde feſtgeſtellt, daß die Jährige Praxis der 
Lohnverhandlungen einen ſolchen Streitfall niemals hervorge⸗ 
rufen hat. Selbst die Arbeitgeberſeite hat die Feſtſtellug an⸗ 
erkannt, allerdings wollte fie die Zuständigkeit dem Schlichtungs⸗ 
ausſchuß abſprechen. Die Arbeitnehmerſeite ſtützte ſich darauf, 
daß der Schlichtungsausſchuß die Pflicht habe, ſeine Schieds⸗ 
ſprüche, die keine vollendeten Urteile ſind, auszulegen. Es wurde 
auch der Vorſchlag gemacht, einen neuen Spruch zu fällen, der 
dahin lautet, daß vom 1. Juli für die chemiſche Induſtrie ſowie 
alle übrigen bisher vom Eiſenhüttentarif erfaßten Werke der 
Schiedsspruch vom A. Mai d. J. feine Gültigkeit hat. Die Par⸗ 
teien haben ſich innerhalb 5 Tagen für oder gegen den Spruch zu 
erklüren. Dieſer Schiedsſpruch hat in der Form ſeine volle Rich⸗ 
tigkeit und bedeutet für die Arbeiter einen Erfolg, wenn die 
juriſtiſchen Verdrehungen keine Anwendungen finden. Die Ar⸗ 
beitnehmerſeite hat ſich für die Annahme beſagter Regelung ent⸗ 
ſchieden, während die Gegenpartei ablehnend demgegenüber ſteht. 
Noch ift nicht mit Beſtimmtheit zu jagen, wie ihre Erklärung nach 
Ablauf der fünf Tage ausfällt, doch iſt baum anzunehmen, daß 
die einmal gekennzeichnete Haltung der Unternehmer eine Aen⸗ 
derung erfährt. Hierzu wird man ſich um ſo weniger veritehen, 
als man bei dieſer Gelegenheit gleichzeitig dem Vorſitzenden bes 


Schlichtungsausſchuſſes auf den Leib zu rücken bedacht iſt. Unter 
N allen Umſtänden will man ſeine Abſetzung, und daher jene Ak⸗ 
tion. Daß ſie in keiner Meile gerechtfertigt iſt, geht ja aus der 
eingangs angeführten Feſtſtellung hervor. wonach ſich bis jetzt 
ſolche oder ähnliche Differenzen aus den Lohnwerhandlungen nicht 


ergeben haben. — Jedenfalls muß die Erklärung ber Arbeitgeber 
aoabgewarſet werden und müſſen im Falle der Ablehnung die wei⸗ 
teren Schritte erwogen werden. So käme als nächſte Inſtanz die 
Warſchauer Regierung in betracht, die wegen Verbindlichkeits⸗ 
erklärung angegangen werden müßte, nur erſcheint dieſer Weg 
dh ungeeignet. da nach der Verordnung zurückliegende For⸗ 
erungen nicht für verbindlich erklärt werden können, was einen 
weſentlichen Verlust der Arbeiter gleichkommt. Alſo bleibt noch 
die Möglichkeit der Klage, die freilich von den Werksangehöri⸗ 
gen angeſtrengt werden muß, aber mehr Ausſicht auf Erfolg hat 
und verspricht den Arbeitern zu dem zu verhelfen, was ihnen 
unzweifelhaft zuſteht. Allemfalls gilt es, die fünf Tage abzu⸗ 
warten, um dann die geeigneten Maßnahmen zu treffen. 

Die Taktik, wie ſie bei dieſer Verhandlung von ſeiten der 
Arbeitgeber eingeſchlagen wurde, kommt gleich e ner Kampfan⸗ 
ſage an die Arbeiterſchaft, für die es gilt, am Damm zu ſein, 
ſich ihren Organiſationen anzuſchließen, um im geeigneten Au⸗ 
genblick gewappnet zu ſtehen. 


. 
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Der Mann mit der Nilpferdhaut 
1 Das Organ der Sanacja moralna, die „Polsla Zachodnia“, 
widmet in ihrer Sonntagsnummer wieder ihre erſte Seite Herrn 
1 Korfanty. Diesmal druckt ſie die Ausſage des General⸗ 
direktors Geiſenheimer vor dem Kattowitzer Steueramte ab, hin⸗ 
ſichtlich der Subvention an Korfanty. in der Höhe von 2 Milli⸗ 
onen Zloty. Die Ausſage ſelbſt bringt nichts mehr neues in 
Was in dem Artikel intereſſant iſt, das iſt 
Korfanty mit den ſchönen 
„Polska Zachodnia“ nicht ge⸗ 
hin, daß der „Verräter der 
durch die erſten Dokumente 
als ein brutaler, efelerregender Opportuniſt und als nichtswür⸗ 
der ſeine ver⸗ 
traulichen Verbindungen mit der deutſchen Induſtrie hinter der 
Demokratie ſchurkiſch verſteckte“ uſw. rfa 

i i gen nicht. Sie laſſen ihn kalt, da, 
olonia“ be 3 . a 
imp an ihm abprallen, weil ſeine eines „Nil⸗ 
3 . hat eine dicke Haut — 
ſteht die Sache mit dem Verklagen der Gegner in 
ee N vorſichtshalber die „Nil⸗ 
wird. de werfen ihm ſeine 
daher lann er nicht klagen. 


Kaktowitz und Amgebung 


Von der produktiven Bettlerfürforge 

Vor kurzer Zeit iſt das Arbeitshaus für Bettler auf 
der früheren Schü ee in Kattowitz fertiggeſtellt und 
die Arbeit am 1. tember aufgenommen worden. Dort⸗ 
14 Ei wurden feitens des Magiſtrats Scyufter-, Schneiders, 
3 toffel⸗, Beſenbinder⸗ und Holzzerkleinerungs⸗Werkſtät⸗ 
teten eingerichtet. Zu allen einſchlägigen Arbeiten werden 
aardkeitsfähige und arbeitswillige Bettler herangezogen und 
dami iſt der Gedanke, zwecks Einführung der produktiven 
F Bee fürforge in die Tat um t worden. Während das 
Holz in verſchiedenen Längenmaßen (vorwiegend als Brenn⸗ 

Jan Privatperſonen und Unternehmer zum Verkauf ge⸗ 

t, werden die verfertigten Kleidungsſtücke, Schuhwaren 
uw. aufgelagert, um ſpäter an die Bettler ſowie Ortsarmen 
zur Verteilung zu gelangen. Auch Rutenbeſen für Straßen⸗ 
teimigung usw. ſollen in Maſſen hergeſtellt werben. Gegen⸗ 
wärtig werden 30 männliche und 5 weibliche Perſonen be⸗ 
ſchäftigt, doch wird ſich die Zahl der Mrbeitsträfte in kür⸗ 
jeiter Zeit erhöhen. Die nolwendigen Maſchinen find zum 
größten Teil bereits angeſchafft und in den Arbeitsräumen 
2 ut worden. — In der nächſten Zeit werden durch 
den Magistrat einet Anzahl regiſtrierter, bedürftiger Bett⸗ 


Schon in der Sonntagnummer des „Volkswille“ i 
reits ausführlich eingegangen auf das 30jährige Beſtehen 
des Bergarbeiter⸗Verbandes in 4 rſchleſien. All 
umfaſſend 5 das Bild, das ſich im beſagten Feſtartikel auf⸗ 
rollt, jede Phaſe der Entwickelung ganz beſonders behan⸗ 
delt zur Erinnerung den alten Kämpen, die ſeit der Wiege 
der Bewegung unerſchütterlich bei der Sache waren, zum 
Studium denjenigen Mitgliedern, die erſt in den Revoluti⸗ 
onsjahren den Weg zur Organiſation gefunden haben und 
zum Anſporn allen Jugendlichen, um einmal ſelbſt die Füh⸗ 
rung in die Hand zu nehmen. Weiter nach dem Muſter 
unserer Vorfahren allen Hinderniſſen tr end, den Weg zu 
gehen, dem ſchönen Ziel der Befreiung der Arbeiterklaſſe 
entgegen. — Dreißig Jahre Gewerkſchaftsbewegung in 
Oberſchleſien. Wer vermag reſtlos zu ermeſſen, was es be⸗ 
deutete, auf einem Boden, wie er vor jener Zeit in unſeren 
Gefilden vorherrſchte, das Samenkorn der Idee der Menſch⸗ 
heitsbefreiung zu ſetzen? Dieſes zum Aufblühen zu brin⸗ 
gen und es darüber hinaus zu dem erſtehen zu laſſen was 
es heute iſt? Solche Früchte zu ſchaffen, war nur möglich, 
dank der znerſchrockenen aufopferungsvollen Arbeit, einer 
Anzahl Idealiſten, die allen Schickanen, allen Gefahren 
zum Troß, das große Werk vollbrachten. Ihr Schaffen war 
nicht umſonſt; davon legte die Feier, die aus Anlaß dieſes 
30 jährigen Beſtehens inſzeniert wurde. Zeugnis ab. Der 
Tag ſelbſt war gelungen, er ſollte Hale nt einen 
Ruhetag auf dem lang zurückgelegten Marſch bedeuten und 
ganz kurz geſtatten wir uns, einmal Rückblick zu halten 
über die geleiſtete Tätigkeit, um dann mit friſchen Kräften 
einig und geſchloſſen weiter zu marſchieren. 

Für Vormittags 10 Uhr war nach dem großen Saal 
des Volkshauſes eine Feſtverſammlung einberufen. Soweit 
es die Verhältniſſe ermöglichten, ſtrömten die Mitglieder 
aus allen Gauen zuſammen, ihre Zugehörigkeit zur Organi⸗ 
ſation dadurch bekundend. Alſo war der Saal auch dicht 
beſetzt, als Kamerad Nietſch die Verſammlung eröffnete. 
Vorerſt begrüßte der Arbeiter⸗Geſangverein „Vorwärts“, 
unter Leitung des Studienrats Herrn Birkner, mit drei 
ſtimmungsvollen Chören „Empor zum Licht“. Rotgardiſten⸗ 
ig und „Tord foleſon“, wonach die offizielle Begrü⸗ 
ßung durch die Verbandsleitung erfolgte. Von Gäſten waren 
anweſend der Kamerad Franz und Grtziwotz aus Hinden⸗ 
burg, im Auftrage der Bezirksleitung der D. S. A. P. Ge⸗ 
noſſe Kowoll und Genoſſe Buchwald als Beauftragter 
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. Umgehend 
ſchritt man zur Ehrung der acht Verbandsjubilare⸗ die be⸗ 
reits 25 bis 30 Jahre dem Verband angehören. Es waren 
dies die Kameraden Pyttel, Lukaſſek, Maſſek, Kondrot, Kor⸗ 
czyna, Mikiſch, Niemezyk und Broſch; ihnen allen überreichte 
Kamerad Franz im Namen des ee eine 
Ehrenurkunde mit der üblichen Beglückwünſchung. Das 
Feſtreſerat hielt ebenfalls Kamerad Franz. Sehr ein⸗ 
gehend war er beſtrebt, das Werden des Bergarbeiterver⸗ 
bandes in Deutſchland vor Augen zu führen, die erſten Ans 
fänge zu ſchildern, die weſentlich zum Zuſammenſchluß der 
Bergarbeiter führten. Und wenn es in Oberſchleſien ge⸗ 
lang, den Funken der Organiſation zur Entzündung zu 
bringen, ſo lag es hier wie in ganz Deutſchland an den 
äußerſt miſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Bergar⸗ 
beiter. Schon am 5. Juni 1871 war der erſte Streik im 
oberſchleſiſchen Berarevier zu verzeichnen, der ohne weiteres 
ein Ausdruck der ſchlechten Arbeitsbedengungen geweſen iſt. 
Damals wurde der Aufitand glattweg niedergeknüppelt. 
In derſelben Weiſe wurden ſämtliche Aufbäumungen. wo 
immer ſie geweſen ſind, im Keime erſtickt. Dazu geſellte 
ſich das Bismarckſche Sozialiſtengeſetz, das jede Regung des 


ler Kleldungsſtücke zugewieſen werden. Neueingefleiset 
worden ſind kürzlich 12 Bettler. Der Magiſtrat iſt ferner 
bemüht, verſchiedenen Bettlern eine leichtere Beſchäftigungs⸗ 
und Verdienſtmöglichkeit zu beſchaffen. Es war bisher 
möglich, 12 Perſonen für die Beauffihtigung von Sport⸗ 
plätzen ſowie Vornahme von Aufräumungsarbeiten und 
leichleren, häuslichen Arbeiten heranzuziehen. Gegen 
Bettler, welche das Bettelgewerbe weiter ausüben, wird 
ſtreng vorgegangen. Es werden an amtlicher Stelle beſon⸗ 
dere Führungs⸗ und Perſonalbücher geführt und jeder Bett⸗ 
ler, welcher ſich in Wiederholungsfällen ſtrafbar macht, in⸗ 
dem er trotz Verwarnung betteln geht, wird unweigerlich 
zur gerichtlichen Verantworlung gezogen. 


Deutiche Theatergemeinde. Wir weſſen beſonders darauf hin 
daß die Mitgliedsaufnahmen bis auf weiteres ul. ſw. Jana 10 
(Johannesſtraße), 2. Etage links, Zimmer Nr. 14, in der Zeit von 
10—1 ½ und von 45 Uhr entgegengenommen werden. Die 
alten Mitgliedskarten ſind mitzubringen. 4 

Wieviel Waſſer benätigt die Altſtadt Kattowitz in einem 
Monat. Im Vormonat wurden in der Altſtadt Kattowitz 183 500 
Kubikmeter Waſſer verbraucht, welches von dem Waſſerwerk in 
Bitttow angeliefert wurde, während die von der Oheimgrube ge⸗ 
lieferte Waſſermenge, die im Ortsteil Brynow benötigt wurde, 
9935 Kubikmeter betrug. Im Vergleich zum Monat Juli hat ſich 
der Waſſerverbrauch bedeutend erhöht. Die gelieferte Waſſer⸗ 
menge diente vorwiegend als Trinkwaſſer, ferner zur Unterhal⸗ 
tung der gewerblichen Anlagen, Reinigung der Straßen uſw. 

Vom Standesamt. In der Altſtadt Kattowitz wurden im 
Monat Auguſt 86 Geburten, 33 Eheſchließungen und 58 Sterbe⸗ 
fälle regiſtriert. Im Vergleich zum Vormonat hat ſich die Zahl 
der Geburten um 8 verringert, wogegen ſich die Sterblichkeits⸗ 
ziffer und die Zahl der Eheſchließungen zahlenmäßig nicht ver⸗ 
änderte. 

Verſuchter Raubüberfall. Auf der Rosoginer Polizeiwache 
meldete der Fuhrwerksbeſitzer Ichann Stronsli, daß er am Frei⸗ 
tag in den Nachmittagsſtunden auf der Chauſſee Rosdgin—Katto⸗ 
witz, und zwar in unmittelbarer Nähe von Baingow, von meh⸗ 
reren jungen Burſchen überfallen worden iſt, welche ihm die 
Geldtaſche, enthaltend eine größere Summe, zu entreißen verſuch⸗ 
ten. Der Neberfallene wehrte ſich verzweifelt, ſchrie um Hilfe 
und gab die Taſche nicht aus der Hand. Die Banditen, welche 
bewaffnet waren und mit einem ſo energiſchen Widerſtand nicht 
gerechnet hatten, zogen es vot, unverrichteter Sache die Flucht zu 
ergreifen. Polizeilicherſeits find die Nachforſchungen nach den 
Tätern ſofort eingeleitet worden. 


— —- 


nur noch an das Leid zu erinnern. 


ergarbeiter⸗Verbandes 


Proletariats — — —. Erft nach deſſen Liquidierung be⸗ 
gann ein neues Leben. Im Auguſt 1889 gründete man in 
Deutſchland den Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein, der 
freilich damals eine offene Te noch nicht bekommen 
konnte. Um jene Zeit war man ſelbſt in Führerkreiſen naiv 
genug, vom Wilhelm dem letzten Hilfe zu erwarten, zu dem 
man bald nach der Gründung eine Deputation ſandte, die 
ihm das Los der Bergarbeiter klagen jollte, Großzügi 
verſprach er, unterſuchen zu wollen, für den Fall, daß ſich 
die Organiſationen von jeder Tendenz, vor allem aber der 
ſazialiſtiſchen, fernhielten. Nachdem aber das Ver⸗ 
sprechen nur als ſolches herausſtellte, erkannte man, die 
Befreiung der Arbeiterklaſſe nur ihr Werk ſelber fein kann, 
und die Marſchroute nach der Richtung eingeſchlagen werden 
Auff Referent iſt ſodann in der Lage, einen Auszug eines 
Auffatzes der „Schleſiſchen Zeitung“ aus den Sechziger Jah⸗ 
ren zu bringen, der in erſchreckender Weiſe das Leben der 
Bergarbeiterſchaft in Oberſchleſien ſkizziert. In der at 
war es ſo und als einmal ein Geiſtlicher auf Veranlaſſung 
des Regierungspräſidenten in der Angelegenheit bei einem 
Bergmagnaten vorſprach, wies er ihn mit den kalten Wor⸗ 
ten ab: „Ihnen die Seele, uns den Leib“. Angeſichts ſol⸗ 
cher Momente gab es für das Proletariat nur den Zuſam⸗ 
menſchluß und damit den Klaſſenkampf. Dieſe Kampfweiſe 
hat ſich bewährt; wenn auch das Ziel nicht vollends erreicht 
iſt, jo haben doch die Zeiten einen Wandel zum Beſſeren 
erfahren und an der Bergarbeite ſchaft liegt es, die augen⸗ 
blicklich kapitaliſtiſche, durch die ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ordnung abzulöfen. 0 

Nach ihm ſprach Sejmabgeordneter Kollege Bude 
wald im Namen des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes, der zum 30 jährigen Beſtehen die Glückwünſche übers 
mittelt. Auch er ſpornt zum weiteren Kampf an, um das 
große Werk der Menſchheitsbefreiung zu vollenden. 

Genoſſe Kowol!l bringt die beiten Glückwünſche ſeitens 
der D. S. A. P.. Die Geſchichte des Bergarbeiter⸗Verbandes 
in Sberſchleſien iſt mit ein Stück Parteigeſchichte. Seit 
jeher arbeiten beide gemeinſam und heute noch ſtellen die 
1 die beſten Funktionäre aus ihren Reihen der 
Partei zur Verfügung. Geloben wir uns heute an dieſem 
. bar ur Fahne zu ſtehen, Hand 
in Hand für die Sprengung der Feſſein des Proletariats zu 
arbeiten, zu unſerem und der Nachkommen Wohl. Als 
letzter Redner ſprach Kamerad Ritzmann der vornehm⸗ 
lich die Chronit des Verbandes in Oberichleften beleuchtete, 
wie ſie in dem ſchon eingangs erwähnten Feſtartikel nachzu⸗ 
leſen iſt. — Mit einem dreifachen Hoch auf den Bergarbeiter⸗ 
Verband ſchloß Kamerad Nitſch um 12 Uhr die Verſamm⸗ 


lung. 

Der Nachmittag vereinigte alle Mitglieder mit ihren 
Angehörigen im Garten des Volkshauſes, wo ein Volksfeſt 
zur Feier des Tages ſtattfand. Mitwirkende waren dabei 
der Gemiſchte Chor „Vorwärts“ und „Edelweiß“, die durch 
eine ganze Reihe ſehr gut vorgetragener Lieder den Tag 
verſchönten, weiter die Kinderfreunde, die Kapelle des Tou⸗ 
riſtenvereins und die freie Turnerſchaft. Sie alle boten ihr 
beſtes Können, wofür ihnen von der Stelle beſondere Ans 
erkennung zuteil ſei. 

Mögen nun die Mitglieder, ſoweit fie heute wieder in 
tiefen Schächten um ihr Brot kämpfen, das beſte von der 
Geſamtveranſtaltung nach Hauſe genommen haben. Vor 
allen Dingen aber neuen Mut zur weiteren Arbeit für die 
Organiſatſon und dadurch zu ihrem Nutzen. 

Sinne dem deutſchen Bergarbeiter⸗Verband zum ferneren 
Blühen ein Glück auf! 


denkwürdigen Tage, weiter 


Königshütte und Amgebung 


Zwiſchen Gehalt und Vorſchuß 

Am Letzten und Erſten wird Gehalt gezahlt, nimmt der We 
beiter ſeinen Lohnbeutel entgegen, der ihm einen mageren Vor⸗ 
ſchuß anzeigt. Die Tage des Geldempfanges ſollen zwar die beſten 
des Monats ſein, aber fie haben leider einen herben Beigeſchmack. 

Was bleibt von alldem übrig, was an Gehalt oder Vor⸗ 
ſchuß gezahlt wird? Sehr wenig oder nichts. Der Lohn⸗ und 
Gehaltsempfänger, wie ihn die hochwohllöbliche Steuerbehörde 
registriert, beginnt zu rechnen und findet am Ende, daß es em 
ſchweres Rechenexempel iſt, für das Wenige das Notwendigſte zu 
ſchaffen. Hat man es noch zur Gewohnheit gemacht, auf „Büchel“ 
zu kaufen, dann iſt die Rechnung noch ſchwerer. Ein kleiner Vor⸗ 
rat an Lebensmitteln, Schuhe, Kleidung und allerlei Kleinig⸗ 
keiten machen im einzelnen vielleicht wenig aus, aber es kommt 
ein hübſches Sümmchen zuſammen, und wenn die Rechnung bes 
endet iſt, ſtellt ſich heraus, daß man das eine oder andere von 
den notwendigen Dingen für ſpäter zurückſtellen muß. 

Die Lohn⸗ und Gehaltstage prägen ſich im Königshütter 
Straßenbild vor allen anderen aus. Es herrſcht Leben! Der 


Geſchäftsmann weiß oder ſollte es wenigſtens wiſſen, daß er in 
Königshütte in ſtarkem Maße von der Arbeiterſchaft abhängig 
iſt, und er ſtellt ſich an den Geldtagen auf ſie ein. Gehalt 


und Vorſchuß beginnen die „extra billigen Tage“. Die Reklame 
wagt ſich mehr als ſonſt auf die Straße und in den Läden iſt 
Hochbetrieb, wenn man es zum Unterſchied von der übrigen Zeit 
des Monats ſagen darf. Das Königshütter Geſchäftsleben hat 
darin ſeine Eigenart. Die große Maſſe der Bevölkerung einer 
Induſtrieſtadt, die Arbeiterſchaft, ift der Impuls des Geſchäfts⸗ 
lebens. Ein Blick in die Straßen zeigt Bilder beſonderer Art 
Neben dem kleinen Beamten und Angeſtellten ſieht man das ver 
grämte Geſicht des Arbeiters, der ſeine Einkäufe beſorgt. Man 
ſieht die mehr oder weniger gut gekleideten Frauen mit kleinen 
Paletchen, fröhliche Geſichter der Kinder mit Zugaben aus dem 
einen oder anderen Geſchäft. Sie ſtehen noch hier vor dem Schau⸗ 
fenfter, das ihnen verlockend einen Gegenſtand anpreiſt und der 
vielleicht nicht zu kaufen iſt. Man geht nach Haus, scheinbar zus 
frieden. Doch die rauhe Wirklichkeit des dürftigen Heims läßt 
allzubald Freud und Leid des Geldtages vergeſſen, um ſchließlich 


* 


Aus der Magiſtratsſitzung 
In der letzten Magiſtratsſitzung wurde eingangs berſelben 
der Hüttenbeamte Theimert als unbeſoldeter Stadtrat in ſein 
Amt eingeführt. Nachdem ſich die Räume in dem ſtädtiſchen Ge⸗ 


Börſenkurſe vom 5. 9. 1927 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau. . . 1 Dollar { 2 0 x 
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Lu (Krugſtraße) als zu klein er⸗ 
wieſen haben, wurde beſchloſſen, in der Nähe des ſtädtiſchen Kran: 


bäude an der ulica Glowackiego 


kenhauſes eine neue Blindenwerkſtatt einzurichten, wozu die 
Koſten in Höhe von W 000 Zloty bewilligt wurden. In der 
8 neuen Werkſtatt ſollen bis 100 Blinde beſchäftigt werden. Die 
im vergangenen Jahre für die Badeeinrichtungen in den Volks⸗ 
ſchulen angeſchafften 100 Duſchen reichen nicht aus, worauf der 
weitere Ankauf von 50 Duſchen beſchloſſen wurde. Gleichzeitig 
wurde der Anbau an der Volksſchule 12. in dem eine Haushal⸗ 
tungsküche und ein Bad, zum Beſchluß erhoben. Eine freiwer⸗ 
dende Lehrerſtelle am ſtädtiſchen Lyzeum wird für den deutſchen 
Unterricht demnächſt ausgeſchrieben. Infolge dringender Not⸗ 


das neuangeſchaffte ſtädtiſche Perſonenauto wurde das Einver⸗ 
ſtändnis erklärt. Das Auto ſelbſt wurde auf den vollen Wert 
von 27 000 Zloty, tödliche Unglücksfälle mit 50 000 Zloty. Ver⸗ 
letzungen auf 15 000 Zloty, Sachbeſchädigungen mit 2500 Zloty, 
ferner wurden die Fahrgäſte, nämlich zwei Beamte, zwei Zivil⸗ 
perſonen und der Chauffeur verſichert. 


25 wendigkeit werden zwei Schreibmaſchinen für den Preis von 175 
f 1 und 130 Dollar angekauft. Genehmigung erteilt wurde für die 
Bis 5 Ei Eröffnung von zwei neuen Autobuslinien für den nördlichen und 
üdlichen Stadtteil. Ueber den Anſchluß einer Verſicherung für 


Apothetendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche veriehen 
int nördlichen Stadtteil die Florianapotheke an der ulica 3. Maja 
(Kronprinzenſtraße), im füdlichen Stadtteil die Marienapotheke 
an der ulica Wolnosci (Kaiſerſtraße). 

Uu die Beiſitzer zum Gewerbegericht. Wie bekannt, haben 
ſeinerzeit zu den Beiſitzerwahlen zum Gewerbegericht die Arbeit⸗ 
geber keine Wahlliſten eingereicht. Darauf wurden auch keine 
Beiſitzer von Arbeitgeberſeite gewählt. Um dieſem unhaltbaren 
Zuſtande ein Ende zu machen, hatte der Magiſtrat als Beiſitzer 
für das Gewerbegericht Königshütte folgende Perſonen ernannt: 
Ludwig Czech, Joſef Gärtner, Alexander Globiſch, Edmund Gra⸗ 
binowsli, Miecieslaw Kubicki, Franz Ladon, Wladislaus Po⸗ 
niecki, Zygmund Stanczyk, Paul Sonſalla, Vinzent Stempniewicz, 
Johann Wierowski, Bartholomäus Zadora, Marczinek, Paw⸗ 
lowski, Sroka, Tyrakowski. Hoffentlich werden auch die neuen 
Beifiker von beiden Seiten bald ihre Tätigkeit aufnehmen. 
Hente wird alles geſtohlen. Als der Fuhrwerksbeſitzer Jo⸗ 
hann Kipka aus Königshütte, von der ulica CTmentarna 22 
(Steinſtraße), in Kattowitz auf der ulica Mlynska (Mühlſtraße) 
ſeinen Laſtwagen ohne Aufficht ſtehen ließ, hatte ein ganz 
Schlauer die Gelegenheit ausgenutzt und denſelben geſtohlen. Der 
Schaden beträgt über 1200 Zloty. 8 
Friedliche Mieter. Ein gewiſſer Joſef S. von der ulica 
3. Maja 36 (Kronprinzenſtraße) machte im Hauſe einen derar⸗ 
tigen „Beiſel“, daß polizeiliche Hilfe von ſeiten des Hausbeſitzers 
geholt werden mußte. — Ferner hat ein gewiſſer Johann P. von 
der ulica Ogrodowa 36 (Gartenſtratze) ſeinen Mitbewohner Paul 
Paſternak mit einem Revolver kätlich bearbeitet. 


S 


Siemianowitz 
Bau von dreißig ländlichen Arbeiterhäuſern. Nach 
5 längerem Bemühen der hieſigen Gemeindeverwaltung beim 


N Wofewoden Dr. Grazynski um Zuteilung eines Teiles des 
von der Zentralregierung aus Warſchau bewilligten Bau⸗ 
fonds, iſt es der Kommunalverwaltung gelungen, den Bau 
von 30 kleineren Arbeiterhäuſern ſicher zu ſtellen. Zwecks 
Beſichtigung des Baugeländes war der Wojewode Dr. Gra⸗ 
zynski in Begleitung des Staroſten Dr. Seidler, des Lei⸗ 
ters der Abteilung für öffentliche Arbeiten Ingenieurs Za⸗ 
wadowski am Donnerstag in Siemianowig anweſend, wobei 
auch noch verschiedene Angelegenheiten erledigt wurden. 
Die Häuſer ſollen an der Myslowitzer Chauſſee gegenüber 
der Grube „Knoffſchacht“ errichtet werden. Mit den Bau⸗ 
arbeiten wird im Laufe dieſer Woche begonnen. Wie von 
amtlicher Seite berichtet wird, ſollen die Häuſer noch in 

ieſem Jahre fertiggeſtellt werden. Wegen der Sache 
wurde 3 Mon pn 10 en eine außerge⸗ 
wöhnli emeindevertreterſitzung abgehalten. g 
x Felbdtebe. ter Zeit würden zwei Perſonen beim 
1 


n 1 
5 0 Dane selde der Gertrud Schweda er⸗ 
wiſcht. Auch auf anderen Feldern war der Diebſtahl von 
Erdäpfeln feſtzuſtellen, ohne daß die Täter ermittelt wer⸗ 
= zn, ee er heutige 3 Zeit Io 8 
8 0 a u dieſer ung zwingt, ſo wäre aber au 
bemerken, Daß bei den 3 5 und Not als 
Begleiterſcheinungen zu verzeichnen ſind. 
Kab 0 Ver einer Gertrude H. von der 
abrikſtraße 4 ſtatteten unbekannte Perſonen einen Beſuch 
und verſchwanden nach Durchſuchung derſelben unter 
en yon 8 Pane ab BR 
15 u en. u tzeikommiſſariat i U ‚es 
e welche 1 wurde, abzuholen. 
Raub. Eine unbekannte Perſon entriß dem b 
Makſymilian Muſchiol, welcher von der Mutter in den La⸗ 
den geſchickt wurde auf der Böhmſtraße fünf Zloty und er⸗ 
griff die Flucht. Der Junge begab ſich nach der Wohnung 
und ſchilderte den Eltern 55 3 Die vorgenommenen 
orſchungen waren e os. 
ee Rocliallen In der Zeit vom 20. Au⸗ 
bis zum 3. September ſind 25 männliche und 20 weib⸗ 
75 Perſonen geboren; geſtorben: Joſefine Adamik im Al⸗ 
er von 70 Jahren, Otto Piela, 9 Monate, Silveſter Dziuk, 
7 Jahre, Max Koziol, 9 Monate, Wanda Pawelzyk, 3 Mo- 
ate. Marianne Bizka, 78 Jahre. Franziska Horzella, 87 
ſahre, Alfred Zaja. 8 Monate, Albert Korpok, 76 Tone 
elene Badura, 8 Monate, Sophie Zelpok, 76 Jahre. Anna 
ryſtian, 3 Jahre, Irene Kuberek, 10 Monate, Kielkowski. 
73 Jahre. Johanna Hollewa, 53 1 Joſef Hojenski, 23 
re, Gerhard Stumpel, 21 Jahre, Elsb Sonſalla, 
Jahre, Johann Kryſtian, 1 Monat, Erich Badura 9 Mo⸗ 
nate, Auͤguſt Puffal, 67 Jahre, Johanna KRaida, 10 Tage, 
Jaefine Gorasdz. 55 Jahre. s 
Aus der Polizeichronik. Vom 20. Auguſt bis zum 3. 
ptember wurden 55 Perſonen wegen verih’edener Ber: 
ehen zur Anzeige gebracht. — Der Anton Kilka, Korfanty⸗ 
kraße, brachte einen G. D. wegen Körperverletzung zur An⸗ 
15 Gleichfalls wegen ſolch einer ſtrafbaren Handlung 
wurden angezeigt: J. S. durch die Helene Randait Rich⸗ 
erkolonie, W. S. durch die Gertrud Kiosner, Damrothſtraße 


N. 
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Mit dem Mikrophon ins Bergwerk 


Das techniſche Perſonal der Sendeſtelle hatte einen ganzen 
Tag in der Grube gearbeitet. Nun war alles bereit. Die Leis 
tungen waren gelegt zu den Orten, an denen die Stimmen der 
Tiefe durch das Mikrophon belauſcht und weitergegeben werden 
ſollten, um in den Ohren Tauſender und Tauſender aufklingen 
1 einige Sätze aus der gewaltigen Symphonie der Ar⸗ 
eit. 

Am Füllort des Bergwerks, 640 Meier unter der Erde. Ein 
wölbiger Raum, Bahnhof unter der Erde, nimmt uns auf. 
Knarren und Aufprall kleiner Förde en, die von ſchwarzen 
Männern in den von uns verlaſſenen Förderkorb geſchoben wer⸗ 
den, ſind die erſten Geräuſche, die das Mikrophon den oben lau⸗ 
ſchenden aus der Tiefe übermittelt. 

Ein Anſchlag, kurz und hell verklingend. Wieder knarrende 
Wagen. Zurufe der Steiger. Antworten. Der mitgefahrene 
Betriebsführer gibt eine kurze Erklärung der techniſchen Vor⸗ 
gänge und zeigt uns dann ein friſch gebrochenes Gewölbe, daß 
die Maſchinen für den demnächſt weiter abgeteuften Schacht auf⸗ 
nehmen ſoll. Er bittet uns zurückzutreten. Dann fragt er in 
in das Dunkel hinein: Sind die Schüſſe geſetzt? 

Es brennt, lommt kurz das Zeichen der eingeſtellten Zündung. 
Alle treten zurück. Da dröhnen ſchon drei kurze Schläge durch 
das Gewölbe. Steine und Mörtel fallen von der Decke. Dichter 
ee hüllt unſere Geſichter und die auch hier ſtehenden Appa⸗ 
rate ein. 

Ein Mann bleibt beim Verſtärker. Wir anderen gehen weiter. 
Dunkle Gänge nehmen uns auf. Vor uns leuchtet weiß die 
Lampe einer Lokomotive auf. Wir hören das Schleiſen ihrer 
Räder auf den Schienen, über die wir noch ſtelpern, und treten 
zur Seite. Vierzig oder fünfzig mit Kohle beladene Wagen glei⸗ 
ten vorüber. Wir blicken dem Zuge nach. Ein kleines rotes 
Licht verſchwindet im Berg. Sonſt nichts. Wieder Stille. Vom 
Schacht kommt eine neuer Zug und holt uns ein. Er bringt 
Berge in die Abbaureviere zum Ausfüllen der Hohlräume. 


— Der Paul Koſtorz meldete den Deebſtahl einer Uhr im 
Werte von 150 Zloty. — Beim E. K. wurden durch den 
Poſten P. 170 Stück deutſche Zigarren und 500 Stück deut⸗ 
Ihe Zigaretten beſchlagnahmt. — Der Adolf W. Huger⸗ 
ſtraße 10, brachte den Fleiſcher K. zur Anzeige. Der Fleiſcher 
hatte Wurſt mit Würmern an das Publikum verkauft. 


Myslowit 


Cieſchewald. (Klagen der Arbeiter) Die Verwal⸗ 
tung der Gieſchegeſellſchaft hat die brachliegenden Felder den Ar⸗ 
beitern überlaſſen. Es koſtete viel Mühe und Arbeit, bevor dieſe 
Felder nutzbar gemacht werden konnten. Jahrelang haben die 
kleinen „Pächter“ ihre freie Zeit geopfert, bis ſie die Baum⸗ 
wurzeln aus der Erde herausgerodet haben. Als alle dieſe Ar: 
beiten fertig waren, da ging die Verwaltung daran, den Arbei⸗ 
tern einen hohen Pachtzins feſtzuſetzen. Das Vorgehen der Ver⸗ 
waltung it höchſt ſonderbar, wenn man bedenkt, daß weiterhin 
große Flächen brachliegen. Die Verwaltung läßt dieſe Flächen 
nicht urbar machen, ſondern wartet, bis ſich ein Arbeiter daran 
macht. Die Urbarmachung dieſer Flächen koſtet eben zu viel Geld, 
das die praktiſchen Amerikaner nicht auslegen möchten. Sobald 
aber ein Arbeiter ein Jahr hindurch oder gar länger ſeine ganze 
freie Zeit und die Zeit ſeiner Familie in die Urbarmachung des 
Bodens hineingeſteckt und den Boden bebaut, dann kommt die 
Verwaltung und zieht ihm den Pachtzins von ſeinem Lohne ab. 
Die armen „Pächter“ gehen dann am Lohntage meiſtens mit 
leeren Händen nach Hauſe. Viele von ihnen haben ſchon an 
mehreren Lohntagen keinen Groſchen erhalten. Trotz alledem 
plagen ſich die Arbeiter weiter mit dem Aus en der Wurzeln 
in der Hoffnung, daß ſie wenigſtens etwas Kartoffeln anbauen 
können. Dazu zwingen fie die niedrigen Löhne und die Teuerung. 
Koſtete doch bis in die letzte Zeit hinein 1 Kilogramm Kartoffeln 
20 und mehr Groſchen. Bei einer größeren Familie geht die 
Teuerung dem Arbeiter bereits an den Lebensnerp heran. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Groß⸗Piekar. (Gefahren der Straße.) In Brzeziny 
wurde bei Ueberqueren der Straße die 15 jährige Thekla Zalek 
von dem Perſonenauto Sl. 2724 überfahren. Die Verunglückte er⸗ 
litt ſchwere Verletzungen am Kopf und an den Füßen, ſo daß die 
Ueberführung nach dem Spital erfolgen mußte. Es iſt noch nicht 
erwieſen, wen die Schuld an dem Unfall trifft. 


— — 


Pleß und Umgebung 


Nach dem Gerichtsgefüngnis eingeliefert, Seit längerer Zeit 
find in der Amgegend von Panewnik mehrfach ſchwere Einbrüche 
und Diebſtähle verübt worden, ohne daß man die Täter faſſen 
konnte. Der Polizei gelang es nunmehr, einer gut organiſterten 
Spitzbubenbande auf die Spur zu kommen und die Mitglieder 
dingfeſt zu machen. Arretiert worden find ein gewiſſer Wladis⸗ 
laus J., Stefan P., Paul S. und die Anna M. aus Bismarck⸗ 
hütte, welche als die mutmaßlichen Täter mit den Spitzbübereien 
in Panewnik in Zuſammenhang gebracht werden und vorerſt in 
das Gerichtsgefängnis in Nikolai eingeliefert worden ſind. 


Rybnik und Amgebung 


Knurow. (Feuer.) In Knurow brach in den zur Skarbo⸗ 
ferm gehörenden Stallungen infolge Unvorſichtigkeit ein Brand 
aus, welcher von der Feuerwehr nach einiger Zeit gelöſcht werden 
konnte. Es verbrannte das Dachgebälk und eine Menge Stroh. 
Der entſtandene Schaden iſt erheblich und beträgt 2000 Zloty. 


Sportliches 
ort am Sonntag. 


Sp 

1. F. C. Kattowitz — Juſtrzenka Krakau 5:1 (2:1). 

Wie vorauszuſehen war, ſiegte der 1. F. C. in dieſem Treffen. 
In der erſten Halbzeit war das Spiel ausgeglichen, ja, Juſtrzenka 
konnte ſogar mit 1:0 in Führung gehen. Nicht lange darauf 
kann Joſchke, 1. F. C., durch einen unverhofften Schuß den Aus⸗ 
gleich ſchaffen. Bald darauf kann Geisler das zweite Tor für den 
1. F. C. erzielen, welches aber der Tormann halten konnte. Der 
Tormann von Juſtrzenko wurde hierauf ausgewechſelt, der Erſatz⸗ 
tormann hielt dann auch die unmöglickſten Sachen. Juſtrzenka 
bedroht jetzt ſogar ſehr oft das 1. F. C.⸗Tor, aber da war wieder 
das erſtemal nach ſeiner Krankheit Görlitz im Tor, der wieder in 
ſeiner alten Sicherheit glänzte. In der zweiten Halbzeit brach 
Juſtrzenka vollſtändig zu ſammen und blieb nur in der Defenſive. 
Auch die Mannſchaft des 1. F. C. konnte bei dieſem Spiele gar 
nicht überzeugen, denn jo ſpielt kein Meiſterſchaftsfavorit 


FE 
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Eine jenjationelle Verhe 


Ein Bretterverſchlag, Geräuſch wie das Stampfen einer Loko⸗ 
motive fällt uns an. Wir ſind am Geſenk. dem zur letzten Sohle 
führenden Blind chacht. Hinter dem Bretterverſchlag ſteht die 
Ha pelmaſchine, die preßluftgetrieben die Förderung von hier zu 
der 180 Meter tiefer liegenden Zwiſchenſohle bewerlſtelligt. Einige 
Minuten lang trinkt das auch hier eingebaute Mikrophon die Ge⸗ 
räuſche des auf⸗ und niedergehenden Haſpels und das Donnern der 
Wagen, die den Stapel verlaſſen. Dann ſteigen wir ein. Lang⸗ 
ſam gleitet der Korb nach unten. Er hält und wir klettern heraus. 

in enger Querſchlag nimmt uns auf. Die Köpfe geſenkt, 
wandern wir durch die ven kleinen Lampen aufgehellte Nacht. 
Bir ſind vor Ort. An Arbeitskiſten vorbei geht der Weg. Ueber 
unſere Köpfe weg ein Luf rohr, das Preßluft an den Arbeitsort 
bringt. Der Wetterzug, w uns auf unſerer ganzen Fahrt be⸗ 
gleitet, hat aufgehört. Deuckende Wärme treibt uns den Schweiß 
aus den Poren. 

An einem Stempel ſehen wir eine blanke Steckdoſe. Der 
letzte Punkt um erer Expedition. Das Mikrophon wird ange 
ſchloſſen und wir ſind den Lauſchenden über der Erde wieder 
nahe. Wie wir hören ſie das Rattern der Abbauhämmer und das 
Klirren der Schrämmaſchine, die einen breiten Spalt in die 
weiche Kohle frißt. Halbnackte Männer bedienen die von Preß⸗ 
luft getriebenen Maſchinen. Schwarz glänzt ihre Haut und nur 
das hin und her gehende Weiß ihrer verkniffenen Augen verrät, 
daß ſie hier fern und tief unter der von Menſchen bewohnten 
Welt ihr einſames und ſchweres Tagwerk verrichten, We en find 
wie wir, die die Neugier in ihre Einſamkeit brechen ließ. 

Oder war es mehr als Neugier? War es der Wille, teil⸗ 
nehmen zu laſſen die Tauſende über der Erde, deren Tagewerk 
es iſt, die Kraft der hier gewonnenen Kohle in Elektrizitäts⸗ 
werken zu entfeſſeln oder an den Maſchinen die entfeſſelte Kraft 
in neue Bahnen zu lenken und ſie nutzbar zu machen zum Segen 
und zur Befriedigung der Bedürniſſe aller? Auch zur Befriedigung 
des Wiſſensdurſtes der Menſchen deſſen Pioniere wir ſind. 


Landesligaſpiele. 

Polonia Warſchau —Warta Poſen 0:5. 

T. K. S. Thorn — Garni Lemberg 0:1. 

Touriſten Lodz — Hasmonca Lemberg 6:2 (2 

Pogon Lemberg — Legia Warſchau 11:2, 

Pogon Lemberg — Cracovia Krakau 0:0 (Privatſpiel). 

Wisla Krakau — L. K. S. Lodz 3:1. Diesmal gewann 
Wisla unwerdient. Der Schiedsrichter half der Wisla direkt 
offenſichtlich, was ſogar beim Krakauer Publikum Proteſtrufe 
und Gejohle hervorbrachte. 

Pogon Kattowitz — 1. K. S. Tarnowitz 2:0 (2:0). 
Pogon⸗Mannſchaft ſpielte unter ihrer ſonſtigen Form. 
richter Regulla war ſehr ſchwach. 

06 Kattowitz — 07 Laurahütte 


Die 
Schieds⸗ 


2 


2:2 (0:2). Sehr ſcharf 
wurde auf dem 06⸗Platz um die Punkte für die A⸗Klaſſe ge⸗ 
kämpft. Auch aus dieſem Spiel konnte Laurahütte 07 wieder 
nur ein Remis herausholen. 
ik 20 — Stovion Kattowitz 3:2 (2:1). Dieſes Spiel, 
welches der Schiedsrichter ſehr parteiiſch für Slopian leitete und 
jeden Angriff Rybniks unterband, konnte es aber doch 
nicht verhindern, daß Rybnik als die beſſere Mannſchaft als Sie⸗ 
ger aus dieſem Spiele um die Meiſterſchaft der B⸗Liga hervor⸗ 
Orzel Joſefsdorf — Pogon Nowy Bytom 6:2 (3:2), 
Orzel Reſerve — Bogen Neem: 5:2. 
Domb Kattowitz — Kolejowy Kattowitz 2:0, 
Meiſterſchaft der Klaſſe A. 
Naprzod Lipine — Diana Kattowitz 5:2 (4: 2). Lipine, als 


Spiel um die 


techniſch beſſere Mannſchaft, ſiegte verdient. Spiel um die 
Meiſterſchaft der Klaſſe A. 

Naprzod Reſerve — Diana Reſerve 5:2. 

Naprzod J. Jugd. — Diana 1. Igd. 3: 0. 

Naprzod 2. Igd. — Diana 2. Igd. 6:1. 1 


Iskra Laurahütte — Amatorski Krol. Huta 2:3 (0:2). Ein 
typiſcher Kampf um die Punkte der A⸗Klaſſe. Das ſiegbringende 
Tor erzielte Mikiſch aus einem Strafſtoß. 

Sportfreunde Krol. Huta — 06 Myslowiß 4:0 (2 :0). Um 
die Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe. Das Spiel fand in Bismarckhütte 
am Ruch⸗Platz ſtatt. 

K. S. Czechowice — K. S. Odra Scharley 2:2 (0:0). 

K. S. Bytkow — K. S Chorzow 2:2, 

Polizei Kattowitz — Slonsk Laurahütte 3:0. 

Ruch Bismardhütte — Slovian Ruda 7:2 (1:1). 

00 Myslowitz Rei. — Makkabi Sosnowice 2:2 (2:1). 


Deutſch-Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
250 Breslau Welle 322.8. 


Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. h 

Dienstag, den 6. September 1927. 15,45—16,30: Kinderſtunde. 
16.503018: Volkstümliches Konzert. 18: Sullivans Mikado. 
18.50— 19,20: Hans Bredow ⸗Schule. 19,20— 19,50: Die Ueber⸗ 
ſicht. Wochenberichte über Kunſt und Literatur. 20,05: Aeber⸗ 
tragung aus dem Großen Schauspielhaus Berlin. 22,15: Mite 
teilungen des Verbandes den Funkfreunde Schlefiens e. V. g 


Gleiwitz Welle 


Gleiwitz. (Haftentlaſſung eines Kriminalkommiſſars.) 

e tung war vor einigen Wochen in 
Gleiwitz erfolgt. Dort war unter dem Verdacht des Lan⸗ 
desverrats der Kriminalkommiſſar Mann feſtgenommen und 
in das Breslauer Unterſuchungsgefängnis eingeliefert wor 
den. Der Verhaftete beſtritt ſeine Schuld. Sein Vertei⸗ 
diger Rechtsanwalt Schröter, bemühte ſich für die Hafe 
enklaſſung des Kriminalkommiſſars. Seinem Antrage it 
nunmehr ſtattgegeben worden. Vorausſichtlich wird nun⸗ 
mehr der Entlaſſene außer Verfolgung geſetzt werden. N 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zoff 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil! 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Frei 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck „Vita“. naktad 
odp., Katowice. Kosciuszki 29 


drukarski, Sp 2 ogr. 


Der Raubzug nach Sazawa 
Nur ein Schildbürgerſtreich? 
J. H. Prag, 31. Auguſt. 
Wie ein Abenteuer aus Schilda mutet der faſchiſtiſche Ueber⸗ 
fall auf den in Sazawa die Urlaubsfreuden mit Altenſtudium 
verbindenden Miniſterialrat Dr. Vorel an, und er hat auch 


einige Heiterkeit verurſacht. Aber er hat auch die Aufmerkſam⸗ 


keit neuerlich auf den lſchechiſchen Faſchismus gelenkt und ihn 
als weniger harmlos gezeigt, als man ihn einzuſchätzen gewohnt 
war. 

Für die tatendurſtigen Jünglinge, die eine Sherlock⸗Holmes⸗ 
Geſchichte kopierten, wird das Abenteuer weniger romantiſch en⸗ 
den, als es begann. Sie ſind verhaftet, und ſie können nun weh⸗ 
mütig Vergleiche zwiſchen Italien und der Tſchechoflowakei auf⸗ 
ſtellen, wo man mit überpatriotiſchen Einbrechern weniger freund⸗ 
lich verfährt als in Muſſolinien, Verhaftungen, Hausſuchungen, 
ſtundenlange Verhöre, — viele Faſchiſten bekamen es mit der 
Angit zu tun, beſonders Staatsbeamte, und verlaſſen die Faſchiſti⸗ 
ſche Partei. Keine römiſchen Helden! Man iſt geneigt, den 
üſchechiſchen Faſchismus noch lächerlicher zu finden als bisher. 

Aber das Intereſſante iſt nicht, daß Staatsbeamte, ſogar hohe 
Staatsbeamte, die Faſchiſtiſche Partei nur verlaſſen, ſondern daß 
dieſe Staatsbeamten Faſchiſten waren und es innerlich noch ſind! 
Der Eindruck in Sazawa hat erſt gezeigt, daß der Faſchismus in 
der Tſchechoflowakei eine ſehr ernſte Gefahr war. 

Man hat dieſen Faſchismus gerne belächelt und beſpöttelt, 
wie man ja immer Nachäffungen als etwas Lächerliches anſieht. 
Die Faſchiſten machten Krawall — aber es waren doch meiſt nur 
unreife Burſchen, die ſich auf ſolche Art patriotiſch betätigen! 
Wer nimmt ſoche Jünglinge ernſt. Die Faſchiſten riefen zu 
großen, gewaltigen Kundgebungen auf, — aber Beſuch und Ver⸗ 
lauf waren kläglich. Was hatte man von dieſer Bewegung zu 
fürchten? Und dann: durch die Affäre Gajda ſchien die faſchiſtiſche 
Bewegung ſo kompromittiert, daß man annehmen mußte, kein 
8 und anſtändiger Menſch könne mehr mit ihr zu tun haben 
wollen. 

Der im Bankräuberſtile ausgeführte Ueberfall in Sazawa 
hat ſie noch mehr kompromittiert, aber er hat auch gelehrt den 
tſchechiſchen Faſchismus anders zu ſehen, als bisher. Die Mit⸗ 
gliederliſten, die bei der Hausſuchung im Generalſekretariat ge⸗ 
funden wurden, offenbarten, daß der Faſchismus im Moldauſtaat 
weniger auf Quantität als auf Qualität ſeiner Anhänger Wert 
legte. Er hatte Anhänger gefunden, gerade bei der Staatsbe⸗ 
amtenſchaft und beim Militär. Es waren nicht die Amtsdiener 
und nicht die Feldwebel, auf die er ſich ſtützte, ſondern hohe Be⸗ 
amte und hohe Offiziere. Vierzig Mitglieder bei der Staatspolizei 
Drei Generäle! Verbindungen mit den wichtigſten Stellen in 
den Minifterien! Wie gut mußten die Faſchiſten ih auskennen in der 
Geſetzgebungsabteilung des Miniſteriums für nationale Ver⸗ 
teidigung, wenn fie wußten, wem ſie intereſſierende Abten zuge⸗ 
wieſen waren, wenn ſie wußten, daß Dr. Vorel ſich ſolche Akten 
mit in die Sommerfriſche genommen hatte! Wie gut es den Fa⸗ 
ſchiſten gelungen war, ſich an den wichtigſten Staatsſtellen einzu⸗ 
niſten, das iſt durch den politiſchen Raubzug nach Sazawa ſichtbar 
geworden. » 

Dieſer Heldenzug aufs Land, der den Faſchiſten wohl als 
ein Unternehmen ganz beſonderer Art erſchienen war, der ihnen 
vielleicht notwendig ſchien, um gefährliche Entdeckungen zu ver⸗ 
hüten, wurde für ſie zum Verhängnis. Die Behörden haben ſich 
zu energiſchem Zugreifen aufgerafft. Anhänger des Faſchismus, 
die um ihre Karriere fürchteten, kehrten ihm den Rücken, der Fa⸗ 
ſchismus wurde als eine — vielleicht ſchon überwundene — Gefahr 
erkannt. 6 0 N 

Eine eraſte Gefahr! Man weiß nicht, wie viele Offiziere 
hinter' den faſchiſtiſchen Generalen ſtehen — man weiß aber nun, 
daß es den Faſchiſten darum zu tun war, auf dem Wege über die 
Offiziere die Armee zu gewinnen. Hohe Offiziere, hohe Beamte 
der Staatspolizei, hohe Beamte in den Miniſterien — der tſchechi⸗ 
ſche Faſchismus plante den Umſturz von oben. Daß dieſer Plan 
nicht ausſichtslos war, zeigen die im Sekretariat gefundenen 
Mitgliederlüten. Gerade die „Enſpolitiſierung“ des Militärs durch 
durch Abſchaffung des Soldatenwahlrechts und Verſchärfung der 
Disziplin mußte die Hoffnungen der Faſchiſten ſtärken. Der 
Soldat muß ja marſchieren, wenn der General befiehlt! Jetzt, da 
die a überwunden ſcheint, erkennt man erſt, wie groß ſie 
war! ) 
Die Faſchiſten konnten auch damit rechnen, daß ſich ihnen 
im Bedarfsfalle die Gunſt politiſcher Parteien zuwenden werde, 
vor allem die der Nationaldemokraten, die über großen Anhang 
unter der höheren Bureaukratie verfügen und die aus ihren 
Sympathien für den Faſchismus, nie ein Hehl machten. Derzeit 
brauchen ſie keinen aktiven Faſchismus, denn ſie herrſchen mit 
Hilfe des tſchechiſch-deuſſchen Bürgerblocks, der ihnen die Er⸗ 
füllung faſt aller politiſchen und wirtſchaftlichen Wünſche er⸗ 
möglicht. Eine Aenderung der politiſchen Konſtellation könnte 
ihnen aber die Faſchiſten als aktive Bundesgenoſſen willkommen 
fein laſſen. Deshalb weiß die nationaldemokratiſche Preſſe den 
Ueberfall in Sazawa jetzt ſo verſtehend zu entſchuldigen. Die 
iſchechiſche Großbourgeoiſie hält ſich den Faſchismus als Reſerve 
bereit. Und deshalb ſind die Arbeiter gezwungen, dem Faſchis⸗ 
mus auch weiterhin größte Aufmerkſamkeit gu widmen. 

Dieſer Meinung ſind auch die tſchechiſchen Sozialdemokraten. 
Genoſſe Dr. Soukup verweiſt in einem Leitartikel des „Pravo 
Lidu“ darauf, daß die Arbeiter in der Tſchechoſlowakei noch nicht 
zu einer Organiſation des Republikaniſchen Schutzbundes gekom⸗ 
men ſind wie die Genoſſen in Oeſterreich, aber, ſo meint er, „wenn 


es ſich als nötig und unabweislich erweiſen ſollte, dann iſt lein 


kürzlich 
welches der 


10020 als in Dublin ein heißer Kampf gwiſchen der irischen kepu⸗ 


Zweifel, daß unſere Abwehrorganiſation in der Tſchechoſlowakei 
über Nacht aus dem Boden geſtampft würde, und das mit ſolcher 
Heftigkeit und Gewalt, daß alle faſchiſriſchen Mauldreſcher darob 
entſetzt wären“. ; 

Käme es auf eine Kraftprobe an, dann würden ſicherlich 
die Faſchiſten nichts bedeuten neben der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft. Aber es hätte wohl geſchehen können, daß die Arbeiter 
keine Zeit mehr gehabt hätten, auch nicht eine Nacht, um eine 
Abwehrorganiſation aus dem Boden zu ſtampfen. Gerade die Art, 


wie der tſchechiſche Faſchismus ſeinen Umſturz vorzubereiten ver⸗ 


ſuchte, zeigt, daß er nicht an eine Machtprobe von Maſſe zu Maſſe 
1 2 ue von oben. Sich . Lahe 
jo reumpelungsperluche zu wappnen, das iſt nun Aufgabe 
der Arbeiter in der Dſhechoſlowakei! 5 


9 
D’Higgins gefährlichſte Stunde 
Eine Epiſode aus dem Leben des ermordeten iriſchen Staats⸗ 
mannes — Geſtern „Hochverräter“, heute Juſtizminiiſter. 
Nach einer ſeiner vielen Wahlverſammlungen wurde der 
ermordete iriſche Juſtizminiſter O' Higgins gefragt, 
gefährlichſte Augenblick in ſeinem Leben geweſen ſei. 
Er erzählte darauf folgendes Erlebnis. Es war im November 


Auf dieſe Frage bekommt man innerhalb Italiens ſelbſt ganz 
verſchieden geartete Antworten. Die ſchrankenloſe Willkür, das 
Abenteurertum und vor allem die abſolute Strafloſigkeit, die das 
Weſen des Faſchismus ausmacht, hat ſich vom Gebiete der Amwen⸗ 
dung faſchiſtiſcher Mittel: Raub, Einſchüchterung, Erpreſſung, 
Spionage, Mord, wenn auch nachträglich, auf das Gebiet der 
üheoretiſchen Begriffe übertragen. So war es möglich, daß ein 
Staat, in dem jede Regung, der Arbeiterſchaft zur Behauptung 
ihrer Rechte, zur Verbeſſerung ihrer Lage mit Schwert und 
Feuer vernichtet wurde, ſpezielle „gewerkſchaftliche“ Geſetze de⸗ 
kretierte, damit man im Auslande glaube, daß die Arbeiterklaſſe 
in Italien keine Klaſſen⸗Verdeidigungsorgane mehr brauche, da 
der Staat durch ſeine Konſtitution und ſeine Geſetzgebung für ſie 
ſorgt! Kann man ſich eine größere Herausforderung des elemen⸗ 
taren Menſchenverſtandes, des primitioſten Gerechkigkeitsgefühls 
überhaupt denken? 

* * 

In ſeiner Einſtellung zur Gewerkſchaftsbewegung hat der 
Faschismus diejenigen Phaſen durchgemacht, auf die fein Aben⸗ 
teurertum ihn auf allen Gebieten geſtoßen hat. Nirgends aber 
kommt das Grundmerkmal des Faſchismus — das Abenteurertum 
— ſo kraß und zyniſch zum Vorſchein als gerade bei dieſer. In 
ſeiner Entſtehungsperiode, als er vom Kapitalismus noch nicht 
zur Macht erhoben war und nur die durch den Krieg entwur⸗ 
zelten entckuſchten kleinbürgerlichen Elemente um ſich ſcharte, 
trug der Faſchismus ausgeſprochen rebelliſchen Charakter. Zuerſt 
bemühte er ſich, ſich der Gewerlſchaftsbewegung anzuſchmiegen, 
als aber die Organiſationen des klaſſenbewußten Proletariats 
bei Muſſolinis Vorſchlag, ſich ihnen zwecks Erweiterung der Fabrik- 
beſetzung anzugliedern, dieſen Verräter zurückwieſen, wandte er 
ſich den obenerwähnten, heterogenen Elementen zu, die unter 
feiner Leitung die Gewerlſchaften — auf dem Papier — im 
Revolutionarismus übertrumpfen ſollten (ſie verlangten ſofortige 
Einführung des Sechsſtundentages, Abſchaffung der Nachtarbeit 
im allgemeinen, Abſchaffung der Monarchie, des Senats, Be⸗ 
ſchlagnahme der kirchlichen Güter und der Kriegsgewinne und 
dergleichen mehr). In der Praxis übertrumpften ſie die Gewerk⸗ 
ſchaften und die ſozialiſtiſche Partei darin, daß fie die Herab⸗ 
ſetzung der Lebensmittelpreiſe durch Gewalttaten an den Krämern 
zu erzwingen ſuchten, ſelbſtverſtändlich im Intereſſe der einzelnen 
Teilnehmer an den Krawallen, die die Beute verzehrten. Die 
zweite des „Rebellentums“ beſtard darin, daß fie die Gewerk⸗ 
ſchaften und Genoſſenſchaften, die ſie durch „Konkurrenz“ nicht 
aus der Welt ſchaffen konnten, durch Mord und Brand zu ver⸗ 
nichten ſuchten. 

Als ſie — abſolut unvorausgeſehen — die Macht erhielten, 
wozu die Monarchie durch ihre Palinität im letzten Augenblick 
viel beitrug, begannen fie die Gewerlſchaften für faſchiſtiſch zu 
erklären, als durch die „Revolution des Faſchismus“ bekehrt. 

Die einzelnen Gewerkſchaften wurden für natlonaliſtiſch er⸗ 
klärt. Es gab keine geſetzliche Verfügung, man entſchied von Fall 
zu Fall. Sich als Gewerkſchaftsführer ausgebende Faſchiſten, die 
faſchiſtiſchen Behörden uw. bemächtigten ſich einfach der Lokale, 
der Bücher, der Kapitalien und verteilten unter den ſo „erober⸗ 
ten“ Mitgliedern die faſchiſtiſche Mitgliedskarte. Der Kampf en⸗ 
dete bekanntlich damit, daß man die Hausbeſitzer zwang, den 
Widerſpenſtigen zu kündigen und als auch das nicht half, wurden 
fie einfach auf ein Laſtauto, an Händen und Füßen gekettet, ge⸗ 
waltſam aus der Geburts⸗ und Arbeitsſtätte entfernt. rw 

Und nun kam das Gewerlöchaftsgeſetz: nur diejenigen Ge⸗ 
werkſchaften find befugt, Verträge mit den Arbeitsgebern abzu⸗ 
ſchließen, die vom Gelege anerkannt werden (die anderen dürfen 
auch exiſtieren, damit es im Auslande heißt, daß in Italien die 
Koalitionsfreiheit nicht aufgehoben worden ſei, — fie find aber 
außerſtande geſetzt, eine wie immer geartete gewerkſchaftliche 
Funktion auszuüben). 

Um vom Geſetze anerkannt zu werden, müſſen „die Organi⸗ 
ſationen an Seite der wirtſchaftlichen, auch moraliſche und natio⸗ 
nale Zwecke verfolgen“, die Führer müſſen bewieſen haben, daß 
ſie in punkto ihres „nationalen Credos“ (bezw. Faſchismus) ab⸗ 
ſolut zuverläſſig find. 

Um ſo eine Organiſation zu gründen, genügt es, daß 10 
Progent der im betreffenden Beruf beſchäftigten Arbeiter ſich ihr 
anſchließen, die anderen 90 Prozent, müſſen ſich den Beſchlüſſen 
fügen bezw. ihre Beiträge werden vom Lohn abgezogen, auch wenn 
ſie ſich der Organiſation nicht anſchließen wollen oder in dieſelbe 
nicht aufgenommen wurden, weil man ſie für antinational be⸗ 
trachtet. 

Somit wird der Begriff „Gewerlſchaft“ frevelhaft entſtellt, 
um unter ſeinem Deckmantel auch auf dem Gebiete der Pro- 
duktion die Mehrheit der Diktatur der Minderheit zu unter⸗ 
werfen, und zwar einer politiſchen Diktatur, denn die 10 Pro⸗ 
zent maßgebender, nationaler Elemente müſſen waſchechte Faſchi⸗ 
ſten bezw. das Sprachrohr der Regierung ſein, ihre Intereſſen und 
nicht etwa die der Arbeiter vertreten. N 


In Streitfällen, die zwiſchen Arbeitern und Unternehmern 


entſtehen, iſt nur das Gericht befugt zu entſcheiden, das gleiche 
gilt von Lohnforderungen und dergleichen mehr. 

Selbſtverſtändlich Find alle diejenigen, die im Staatsbetriebe 
arbeiten (Angeſtellte oder Arbeiter) vom Recht auf gewerlſchaft⸗ 
liche (!) Organiſation ausgeſchloſſen, fie dürfen Mich nur zu Unter⸗ 
ſtützungszwecken zuſammenſchließen und auch dann nur unter Kon⸗ 
trolle der faſchiſtiſchen artei. n en 

Unter Berüchſichtigung dieſes Tatbeſtandes iſt es einem je 
den überlaſſen, zu entſcheiden, ob das, was von faſchiſtiſcher Seite 
für Gewerkſchaftsbewegung ausgegeben wird, — auch dieſe Be⸗ 
nennung beanſpruchen Me | 

* “ * 

Alles, was an wirklichen gewerkſchaftlichen Regungen im heu⸗ 
tigen Italien vorhanden iſt, wind unter unbeſchreiblichen 
Schwierigkeiten und unter Lebensgefahr illegal von Mitgliedern 


j 
blitaniſchen Streitmacht und den britiſchen Kräften tobte, und 
O' Higgins Vizeminiſter der örtlichen Regierung unter Cosgrave 
war. Eines Morgens brachte Dan Mac Carthy, ein Führer der 
Bewegung, ein Paket Korreſpondenzen, die für O'Higgins bes 
ſtimmt waren, nach der Arch Bar in der Henry Street, wo ſie 


von O' Higgins abgeholt werden ſollten. Dan Mac Carthy war 


von engliſchen Spionen erkannt 

und beobachtet worden, die jojort die Arch Bar mit Truppen be⸗ 
ſetzten und durchſtöberten. Dan Mac Carthy konnte noch im 
letten Augenblick durch die Hintertür entwiſchen und O'Higgins 
warnen, ſo daß dieſer ſeine belaſtenden Bücher und Dokumente 
an einen ſicheren Ort bringen und einer bei ihm vorgenommenen 
Hausſuchung zuvorkommen konnte. 

Durch Vermittlung eines Freundes fand O' Higgins mit 
ſeinen Vertrauten Unterkunft in der verborgenen Dachlammer 


* 


ſes Mittel der Zerſplitterung der proletariſchen 


eines Hauſes in der Parnellſtreet, wo det Graſſchaſtsrat van tatſächlich einige juriſtiſche Bücher mit der 3 


FG es in Folien genen eine Gemerfiänfisbenenung? 


Von Angelika Bala banoff. 


der Gewerkſchaften und Mitgliedern der aufgelöſten politiſchen 
Parteien (Maximaliſten, Sozialdemolraten, Kommuniſten) ge⸗ 
leiſtet. Parallel mit dieſer Tätigkeit und zuweilen von ihr un⸗ 
abhängig, entſtehen ſpontane Bewegungen, Verzweiflungsaus⸗ 
brüche unter der Parole „Brot und Freiheit“. Die unwiderruf⸗ 
liche Kriſis, in die die wahnſinnige Finanzpolitik durch die Demago- 
giſche Sanierung der Lira Italien geſtürzt hat, hat die wirt⸗ 
ſchaftliche Kriſe auf die Spitze getrieben. Zahlungseinſtellungen 


und Schließung der Betriebe gehen in kataſtrophalem Tempo vor 


ſich — im Juni allein haben etwa 1000 Zahlungseinſtellungen 
stattgefunden. Die Arbeitsloſigkeit wächſt. Die Löhne werden 
ſyſtematiſch gekürzt. In der Metallinduſtrie der Lombardei iſt 
die Teuerungszulage aller Arbeiter und Beamten um 15 Prozent 
reduziert worden, dasſelbe haben die Behörden für die bei der 
Gemeinde angeſtellten Arbeiter und Beamten der Straßenbahnen 
verfügt. 

In Rom ſind die Löhne der Gemeindearbeiter und angejtellten 
um 12 Prozent herabgeſetzt worden die faſchiſtiſchen Gewerlſchaf⸗ 
ten haben Arbeitsverträge abgeſchloſſen, durch die Maurer und 
Buchdrucker 20 Prozent ihres Lohnes verlieren. In Novara iſt der 
Tageslohn der Reichsarbeiterinnen durch Beſchluß des faſchiſtiſchen 
„Arbeits“ ⸗Gerichts um 60 Centiſimi gekürzt worden. 

Der Sekretär der Induſtriellen, der berüchtigte Bonni, hat im 
Namen der Induſtriellen Italiens erklärt, die ökonomiſche Lage 


würde ſich noch verſchärfen, noch mehr Fabriken die Produkti⸗ 


an einſtellen, die Arbeitsloſen werden ſich noch vermehren. Als 
Mittel hat er angegeben .., weitere Kürzung der Löhne... 

Um die Unzufriedenheit der hungernden werktätigen Maſſen 
zu lähmen, hat man durch Dekrete die Lebensmittelpreiſe herab⸗ 


ſetzen wollen, was bei der Verquickung der geſetzgebenden und aus⸗ 


führenden Organe mit den bemittelten nur zu einem Bluff ge⸗ 
führt hat. Sogar das Organ der ſogenannten faſchiſtiſchen Ge⸗ 


werlſchaften ſchreibt: „Die Lebensteuerung nimmt in Italien un⸗ 


geheure Dimenſionen an. Die Herabſetzung der Preiſe erweiſt ſich 
als tatſächlicher, organiſierter Betrug der Unternehmer und 
Händler“. Der zum Faſchismus übergetretene „Secolo“ ſcheibt: 
„Das Sparweſen Italiens iſt ausgeſtorben. Es werden keine Ein⸗ 


lagen mehr in die Kreditanſtalten gemacht, vier Milliarden Lire 


werden dadurch jährlich eingebüßt“. Wie ſteht es in der Land⸗ 
wirtſchaft? Der Sekretär der Agrarier erklärt: 
ſtands fähigkeit des faſchiſtiſchen Agrarverbandes iſt auf eine 
ſchwere Probe geſtellt“. Im Senat erklärt der glühende Faſchiſt 
Rotta, die Lage der Landwirtschaft ſei kataſtrophal, „die kleinen 
Grundbeſitzer und Bauern“ ſeien „vollſtändig ruiniert“. Die 


„Die Wider⸗ 
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beſten italieniſchen Induſtrien gehen in die Hände des auslänbis 2 b 


ſchen bezw. amerikaniſchen Kapitals über. 


Dieſe Zuſtände ſind trotz des politiſchen Terrors ein Ansporn 


zur gewerkſchaftlichen Agitation, die, wenn auch nicht zum offen⸗ 
kundigen Auftreten der Arbeiter, ſo doch zur Sammlung der 
gewerbſchaftlichen Kräfte führen ſollte. 


klaſſenbewußten Proletariats erſchwert dieſe Sammlung. 
Als die faſchiſtiſchen Behörden die offizielle Gewerkſchafts⸗ 
zentrale „Confederazione Generale del Lavoro“ zwar nicht 


Töften, ſondern vor die Wahl ſtellten, entweder ſich dem Faſchis⸗ 


mus anzuſchließen und der Regierung ſich zu unterwerfen, oder 


aber eine Scheinexiſtenz zu friſten, entiſchloſſen ſich die Führer 
der C. G. d. L. im Einvernehmen mit Amſterdam, ihren Sitz 
ins Ausland zu verlegen, von wo aus ſie mit Hilfe der Ver. 


trauenmänner iſationen zu gründen und aufrecht zu hal⸗ 


ten ſuchen. Eine Minderheit des Exekutivkomitees billigte dieſen 
Beſchluß nicht. Dieſe Situation wurde von der faſchiſtiſchen Re⸗ 
gierung einerſeits, und von den auf Befehl von Moskau handeln⸗ 
den Kommuniſten andererſeits ausgenützt. Dieſe Faſchiſten, denen 


daran liegt, das Ausland an die „Bekehrung“ der italieniſchen 


Arbeiter glauben zu laſſen, haben die C. G. d. L. nicht aufgelſt. 
Tätigkeit durch Unterdrückung aller ihr angehörenden 7 
erwähnte Geſetzgebung unmöglich a 

gemacht. Sie haben zur gleichen Zeit verſucht, die in Italien 


ſondern ihre 
Gewerkschaften und durch die 


verbliebene Minderheit (2 Mitglieder) des Exekutivlomitees der 
C. G. d. L. für die neue Gewerkſchaftsordnung zu gewinnen. Eine 
unerhörte Schmach!! Zwei Subjekte und fünf andere, die jedoch 
ſeit längerer Zeit nicht mehr in der Gewerkſchafts bewegung tätig 
ſind, wie Rigala und Daragowa, erklärten daraufhin, ſie ſeien 
zwar gegen den Faſchismus, 
faſchiſtiſchen Staat anzuerkennen und auch aus 
ſchaftsbewegung Nutzen für die Arbeiter zu ziehen! 
größten Empörung gingen at Diele 
Herren und über ſie ſelbſt zur Tagesordnung über. Jetzt kräht kein 


Hahn nach den „7 Helden“, auch die faſchiſtiſchen Machthaber 
haben ſie bereits als unbrauchbare Elemente preisgegeben, als 
fie ſahen, daß die Arbeiter, die es galt, zu „erobern“, ſich von 


ihnen mit Abſcheu abkehrten. a 
Was die Kommuniſten betrifft, ſo haben ſie die Tatſache 
daß die C. G. d. L. nicht aufgelöſt wurde, benützt, um ſich ihrer 
zu bemächtigen bezw. eine neue C. G. d. L. zu gründen. Sie 
die in ihrer Zerſtörungstätigleit dem Kampfe gegen die Amſter⸗ 
damer Internationale bie größte Energie widmeten, find nach Paris 
geeilt, um von dem Kongreſſe des JOB. anerkannt zu werden! 
Somit wollten ſie die C. G. 1 0 
Richtungen. angehören, endgültig zerſtören. Moskau iſt auch die⸗ 
Kräfte gut 

genug. 


Schwere äußere und innere Kämpfe ſtehen der italieniſchen 
Gewerkſchaftsbewegung bevor, aber auch ihr Geſchick hängt von 
der allgemeinen Entwicklung des proletariſchen Kampfes gegen 
den Faschismus ab. Denn nur als ſchärſſter Kampf gegen 


Dadurch iſt auch die Antwort auf die Frage, ob 
eine Gewerkſchafts bewegung gibt, gegeben. 
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Dublin ſeinen Sitz 
Dachkammer an der 


Die V 
ihrem Namen gefragt. O Higgins hatte vorher unter dem Na⸗ 
men Wilſon als Nechtsſtudent in einer Penſion in der Gardiner 
ſtreet gewohnt. Zum Glück befanden ſich in dieſer Wohnung 
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hielten es aber für zweckmäßig, ben 
ſeiner Gewerk⸗ 
Mit der 
die Arbeiter über den Verrat dieſer 


den 


Faſchismus iſt die Gewerkſchaftsbewegung in Italien möglich. 
es in Italien 


erhafteten wurden in einer Reihe aufgeſtellt und nach r 
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i As nun die Namen notiert waren, fragte ein Soldat O' 
Higgins, mit dem Revolver drohend, wie er es finden würde, 
wenn er mit dem Inhalt Bekanntſchaft machen müſſe. Higgins 
, antwortete, daß er wohl von der letzten Kugel nicht viel be⸗ 

merken würde. Als Entgegnung erhielt er einen Schlag ins 
Geſicht. Nach zweiſtündigem Warten entfernten ſich die Soldaten 
wieder und überließen die Verhafteten ihrem Shidial. Es 
ſtellte ſich heraus, daß ſie eifrigſt in allen Räumen nach Büchern 
mit Abrechnungen des Graſſchaftsrats geſucht hatten, ohne fie 
jcdoch zu finden. Die Schriftſtücke jedoch, in dem Angaben der 
gefährlichſten und belaſtenddſten Art für O'Higgins ſtanden, wur⸗ 
den überhaupt nicht angeſehen. g 
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Verſammlung jtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl 
der Delegierten zur Bezirks⸗Generalverſammlung. 


5 Bermiſchte Nachrichten 


Ein Buch über Krebsverhütung 

Wsoeun Laien mediziniſche Bücher leſen, jo ergreift ſie in der 
Regel eine heilloſe Angſt vor all den entſetzlichen Krankheiten. 
mit denen ſich die Bücher beſchäftigen. Es geht ihnen nicht beſſer 
als den jungen Medizinſtudierenden, wenn fie anfangen in die 
Kliniken zu gehen. Sie diagnoſtizieren an ſich zum Entſetzen 
ihrer Profeſſoren alle möglichen Krankheiten und es dauert oft 
lange, bis ſie von ihrer Hypochondrie geheilt ſind. Ganz durch 
Zufall geriet kürzlich ein, wie es ſcheint, noch viel zu unbekangates 
Buch, in meine Hände, deſſen Lektüre ich allen denen aufs 
wörmſte empfehlen möchte, die ſich vor unſerer entſetzlichſten Volks. 
‚anibeit, dem Krebs, ein wenig fürchten. Dieſes Buch beſitzt die 
merkwürdige Eigentümlichkeit, äußerſt beruhigend zu wirken und 
zwar ganz bejonders zur Sommerzeit, in der wir keinen Mangel 
an friſchen Gemüſen haben. Bohnen, Erbſen, Salate aller Art, 
elbe und rote Rüben, Reiticye. Tomaten uſw. ſtehen uns in 
Hülle und Fülle zur Verfügung und gerade dieſe vitaminteichen 
frischen Gemüſe ſollen uns vor dem Krebs bewahren, wenn J. 
Ellis Barker, der Vexfaſſer unferes Buches, recht hat. Barker 
in Laie, nennt ſein Buch: Keobs, ſeine Urſachen und ſichere Ver 


ür 

B Mbutbrot Lane, beratender Chirurg am Guys Spital in Lon⸗ 
don und Generalarzt Dr. Butterſack ſchreiben anerkennende Ce⸗ 
leilworte, und jo braucht man keine Angſt zu haben, einem Kur⸗ 
plfuſche⸗ in die Hände gefallen zu ſein. Barker hat mit unge⸗ 
bheurem Fleiß alles zuſammengetragen, was unſere Mediziner 
über die Krebskrantheſt wiſſen — es iſt leider immer och ſehr 
nig, aber er kommt auf Grund ſeiner eingehenden Studien doch zu 
ſultaten, die von großem allgemeinen Intereſſe ſind. Mediziner 
Hund ja im allgemeinen nicht entzückt, wenn Laien ſich in ihre 
zuheiten miſchen, aber ſelbſt diejenigen Aerzte, die ges 
Int find, zunächft alle Laienärzte ohne weiteres abzulehnen, 
den nicht umhin können, die Arbeit Barkers gutzuheißen, weil 
ſich nicht vermißt, den Krebs zu heilen, ſondern nur Anwei⸗ 
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ſungen gibt, ihm aus dem Wege zu gehen. — Barker geht von 
der ſtatiſtiſch nachweisbaren Tatſache aus, daß die Krebskrankhert 
unter den Naturvölkern faſt unbekannt iſt, und daß ſie unter den 
ziviliſierten Menſchen in geradezu erſchreckender Weiſe zunimmt. 
Beſonders intereſſant ſind die Unterſuchungen von Aerzten, die 
jahrelang die Indianer ſtudiert haben, die eng mit den Weißen 
zuſammenleben. Nehmen die Indianer die Lebensgewohnheiten, 
beſonders Ernährungsgewohnheiten der Weißen an, ſo erkran⸗ 
ken ſie ebenſo an Krebs wie die Weißen. Behalten ſie aber ihre 
Lebensweiſe bei, ſo bleiben ſie verſchont. Darin beſonders ſieht 
der Verfaſſer den Beweis, daß weder Vererbung noch Anſteckung 
mit dem Krebs etwas zu tun haben. Worin beſteht nun der 
Unterſchied in der Ernährung der Weißen und der „Wilden“? 
Vor allem darin, daß die Naturvölker viel mehr ungekochte 
Speiſen eſſen und mehr Balaſtſtoffe zu ſich nehmen, wadurch die 
Darmtätigkeit angeregt und eine öftere Entleerung notwendig 
wird. Die Verſtopfung und damit die Bildung von Zerſetzungs⸗ 
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ſache neben der Vergiftung durch Konſervierungsmittel und dem 
Mangel an Vitaminen. Die immer mehr um ſich greifende Konſer⸗ 
vierung der Nahrungsittel ſei ein großer Verderb, beſonders 
wenn chemiſche Konſervierungsmittel, wie Bonfäure oder Salizyl⸗ 
ſäure, gebraucht werden. Der Einwand, daß dieſe Konſervierungs⸗ 
mittel nur in kleinen unſchädlichen Mengen gebraucht würden, 
iſt ganz hinfällig. Denn die Wirkung kann ſich erſt nach Jahren 
oder Jahrzehnten bemerkbar machen. Barker erinnert an die 
Arbeiter in Anilinfarbenfabriken, die nach 15⸗ bis 19jähriger 
Arbeit an Krebs erkranken und an den bekannten Schornſtein⸗ 
fegerfrebs. Es ſoll ſich alſo die Giftwirkung der Chemikalien 
ebenio wie die dauernde Selbſtvergiftung durch die Zerſetzungs⸗ 
prozeſſe im Darm ſummieren und eine Veranlaſſung zur Krebs⸗ 
bildung ſein. Ferner ſollen die Vitamine wie durch ſtarkes 
Erhitzen, ſo auch durch die chemiſchen Konſervierungsmittel zer⸗ 
ſtört werden. — Die jogenannte leichtverdauliche Nahrung, mit 
der Magen und Darm wenig zu tun haben, ijt vitaminarm, und 
das iſt vom Uebel. Barker empfiehlt alſo grobes Brot, viel 
friſches Gemüſe, rohes Obſt und nicht zu ſtark gekochtes Fleiſch. 
Dann wird keine Verſtopfung eintreten, und dem Vitaminbedürf⸗ 
nis iſt Genüge getan, zumal wenn man dann noch rohe Milch, 
Eier und Käſe ißt. Abführmittel find immer ſchädlich, wenn ſie 
regelmäßig gebraucht werden müſſen. In England und Wales 
kamen auf eine Million Todesfälle im Jahre 1890 676, 1900 
829, 1910 967, 1920 1161 und 1922 1229 Krebs als Urſache in 
Betracht, alſo eine dauernde Steigerung. Man kann natürlich 
nicht annehmen, daß man im Jahre 1890 etwa den Krebs noch nicht 
genau feſtſtellen konnte, alſo die Zahlen werden ſchon ſtimmen, 
und die Zunahme der Krebstodesfälle iſt in der Tat erſchreckend. 
Sie geht paralell der Zunahme der leichtverdaulichen Nahrung 
und der Konſerven. — Alſo: „Zurück zur Natur.“ Dieſer Ruf 
erſchallt zwar ſeit Rouſſeau im Lager aller möglichen Reforma⸗ 
toren, beſonders der Ernährungsneuerer, aber man muß Barker 
das Zeugnis ausſtellen, daß er nicht mit vorgefaßten Meinungen 
und vagen Hypotheſen arbeitet, ſondern daß er rein induktiv 
vorgeht und ſich beſonders auf das ſtatiſtiſche Material ſtützt, das 
von Wiſſenſchaftlern zuſammengetragen wurde. Es ſei noch vr 
wähnt, daß der Verfaſſer vorſchlägt, in der gemüſearmen Zeit 
Erbſen und Bohnen erſt ankeimen zu laſſen und dann zu kochen, 
Durch den Keimungsprozeß bilden 
ſich reichlich Vitamine. Barker iſt auf ſeine Krebsforſchung durch 
jeinen eigenen Geſundheitszuſtand gekommen. Er glaubte, ein 
Krebslandidat zu ſein; er war abſolut hinfällig, magerte ab, war 
peng müde ujw. Mit Aenderung feiner Ernährungsweiſe kam 


wie es die Chineſen machen. 
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die ige Gefundheit und Leiſtungsfähigkeit wieder, ſo daß wir 
wohl verſtehen können, daß der Verfaſſer mit einer gewiſſen Be⸗ 
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in das vorherige Einweichen von 
größtem Wert. Gutes Einweichen 
in halbes Waſchen! Es wirkt 
ſchmutzlöſend und zeliſparend und 
verbürgt ſporſamſten Verbrauch 
5 des Waſchmitteis. 
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produkten im Darm hält Barker für die weſentlichſte Arebsurs Geiſterwelt der Verſtorbenen herbeizuführen. 
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geiſterung ſeine Theorie vertritt. — Ganz beſonders beruhigend 
wirkt das Buch auf alle diejenigen, die dem Laſter des Tabak⸗ 
rauchens frönen und den Kaffee, den Tee und den Alkohol lieben. 
Dieſe Gifte ſind keine Krebserzeuger und der Zungen⸗ und 
Lippenkrebs der Raucher iſt keine Nikotinvergiftung. Barker be⸗ 
hauptet, jeit der Trockenlegung Amerikas ſeien dort am Zucker⸗ 
genug mehr Menſchen zugrunde gegangen als früher am Alkohol, 
den den Zucker hält unſer Gewährsmann für ganz beſonders ver⸗ 
derblich, da er ein ſchweres Reizmittel ſei. Selbſt wenn Barker 
nicht verhindern kann, daß in Zukunft der Krebs wieder zurück⸗ 
geht, ſo iſt ſein Buch geeignet, manchem Troſt zu bringen und 
vielen Freude zu machen. 
Er wollte mit Napoleon ſprechen. 

Ein reicher Amerikaner, der ſich ſehr für Spiritismus inter⸗ 
eſſiert, wurde, wie der „Excelſior“ berichtet, in einen Kreis ein⸗ 
geführt, deſſen Hauptzweck es war, Verſtändigungen mit der 
In kurzer Zeit 
wurde der Milliardär der Mäzen dieſes Kreiſes. Eines Tages 
äußerte der Milliardär den Wuiſch, mit Napoleon zu ſprechen. 
aber dieſe Verſtändigung konnte trotz aller Bemühungen nicht 
hergeſtellt werden. Erſt nach einigen Tagen wurde er im Klub 
mit der Nachricht empfangen, daß ein „untergeordneter Geiſt“ mit⸗ 
geteilt habe, Napoleon wolle dem Wunſch des Milliardärs unter 
gewiſſen Bedingungen entſprechen. Er hatte einen genauen 
Komplex von Fragen aufgeſtellt. den Napoleon zu beantworten 
bereit wäre. Der Milliardär müſſe aber ſein Einverſtändnis zu 
dieſem Abkommen bekunden, indem er ſeinen Namen unter dieſen 
Vertrag ſetzte. Bereitwilligſt zag der Milliardär ſeinen Füll⸗ 
federhalter aus der Taſche, um zu unterſchreiben. Aber der Vor⸗ 
ſitzende der Spiritiſten legte beſchwörend die Hand auf ſeinen 
Arm. „Nicht jetzt,“ ſagte er, ſondern erſt in dem Augenblick. wo 
die Verſtändigung mit Napoleon hergeſtellt iſt. „Ja. da iſt es 
aber doch dunkel,“ erwiderte der Milliardär. „Auch das iſt be⸗ 
dacht,“ erwiderte der Oberſpiritiſt, „wir wollen in dieſem Augen⸗ 
blick den Vertrag blitzſchnell mit einer elektriſchen Taſchenlampe 
beleuchten, dann können Sie ſchnell unterzeichnen.“ Es ging 
alles wie am Schnürchen: die Verſtändigung mit Napoleon wurde 
hergeſtellt, das Licht blitzte auf, der Milliardär unterſchrieb in 
fliegender Haſt, und hatte dann eine ſehr lange anregende Unter⸗ 
redung mit Napoleon. Der Milliardär war begeiſtert über das 
Ergebnis. Aber ſein Vertrauen in den Spiritismus wurde hart 
erſchüttert, als er einige Tage ſpäter die Nachricht erhielt, daß 
ein ren ihm unterzeichneter Scheck über 350 000 Dollar bei ſeiner 
Bank präſentiert und auch anſtandslos eingelöſt worden ſei. Die 
Geiſterbeichwörer hatten ihm bei einer Gelegenheit ein Blatt aus 
ſeinem Scheckbuch ſtibitzt, dieſes über die Summe von 350 000 
Dollars ausgefüllt, und dann bei der Napoleonbeſchwörung ſchnell 
mit dem Fragebogen vertauſcht. Nach den tüchtigen Spiritiſten 
ſucht jetzt die Polizei. 

Das Geheimnis von Sodom und Gomorrah. 

Die Erſcheinung von Rauchwalken am Nordoſtufer des Toten 
Meeres anläßlich des letzten Erdbebens hat zu einer Feſtſtellung 
geführt, die ſowohl naturwiſſenſchaftlich wie Tür die Geſchichts⸗ 
forſchung von höchſtem Intereſſe iſt. Sie entjteigen als Gaſe 
durch die durch die Erderſchütterung enſtandenen Schächte. Nach 
Mitteilungen von Geslegen handelt es ſich dabei um ein ähnliches 
Phänomen wie das in der Bibel beſchriebene, als Abraham von 
Hebron aus den Untergang von Erdam und Gomorrah beobach⸗ 


tete und „Rauch aus der Erde ſteigen ſah, wie Rauch aus einem 


Ofen“. 


gelingen immer! E Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


zutaten: 280 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 

iebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen, Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
8 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 
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